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Varkeigenoſſen!
Der Bohykott dauert unverändert fort!

W Laßt Ench durch die von unſeren Gegnern
ausgeſprengten Gerüchte, daß der Boykott auf
gehoben werden ſolle, nicht beirren!

D. Nur in öffentlicher Volksverſammlung kann über
die Aufhebung des Boykotts entſchieden werden!

V Steht darum einig und feſt als gute Partei
genoſſen zuſammen und meidet Mann für Mann
das boykottierte Bier, damit unſerer Partei
keine Schande und Schmach erwachſe!

Verwahrloſte Kinder.
Ein ſchlafend Kind! o ſtill! in dieſen Zügen
Könnt Jhr das Paradies zurückbeſchwören;
Es lächelt ſüß, als lauſcht' es Engelchören,
Den Mund umſäuſelt himmliſches Vergnügen.
O ſchweige, Welt, mit deinen lauten Lügen,
Die dieſes Traumes nicht zu ſtören!
Laß mich das Kind im Traume ſprechen hören,
Und mich, vergeſſend, in die Unſchuld fügen.

M. Kt. So ſingt der Dichter und in ſo vieler Mütter
Herzen haben dieſe Worte nachgeklungen, wenn ſie ihre
herzigen Lieblinge unter Küſſen und Liebkoſungen zur Ruhe
gebracht. Und was ſagt die Statiſtik? Sie ruft ihnen zu:
Denkt Jhr daran, daß tauſende und abertauſende von Kin-
dern in unſern Großſtädten alltäglich umherirren, Kirder,
deren Schlummer kein liebendes Mutterauge bewacht, wenn
ſie auch ſo gut wie Eure Kinder dazu geſchaffen ſind, um
glücklich zu ſein? Zweiundzwanzigtauſend dieſer „lieben
Kleinen“, ſchreibt die „Queſtion Sociale“, giebt es allein in
Paris, die Tag für Tag die Straßen durchſtreifen, die alle
Schrecken des Elends, alle Qualen des Verlaſſenſeins, die
Herzensangſt in der Einſamkeit mitten in dem großen ge
ſchäftigen Paris kennen, das von ihren Leiden nichts weiß.
Zweiundzwanzigtauſend arme Kinder denkt daran!

die düſter und traurig, lange vor der Zeit ernſt ge
worden, ſich mit zögernden Schritten an den Häuſern ent
lang, an den Brücken vorbei ſchleichen. Sie haben keinen
Zufluchtsort, wenn ſie müde ſind, kein Dach, unter dem ſie
ſich ausruhen können, oft nicht einwal Brot. Sie wiſſen
nichts von dem Behagen am warmen Herd, von der Süßig-
keit der Küſſe, die eine Mutter ihrem Kinde giebt, dieſe
zweiundzwanzigtanſend!

Vielleicht haben ſie Eltern, eine Mutter, die ſie nicht
ernähren, die nicht für ſie ſorgen kann und die zu ihnen
ſpricht, wie es in dem rührenden Gedicht Alfred de Vignys
heißt: „Jhr armen Kleinen, ſo geht und bettelt!“
Und ſo ſind ſie gegangen und haben bei den Reichen um
die Broſamen, die von ihren wohlbeſetzten Tiſchen fallen, um
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Halle a. S., Sonnabend den 10. September 1892. 3. Jahr.

Manche haben auch wohl unnatürliche Eltern, die ſie von
ſich geſtoßen haben, einen Trunkenbold von Vater, eine
Mutter, die auf der Gaſſe ihren Leib feilbieten muß. Sie
haben Szenen zu Hauſe mit anſehen müſſen die einen b
grund von Schmutz und Elend enthüllen, und ſo haben ſie
das Haus ihrer Eltern verlaſſen, um nicht länger ſolchen
Greueln zuſchauen zu müſſer.

Viele unter ihnen haben auch gar keine Angehörigen mehr,
ſie leben von dem, was ihnen der Augenblick bietet, von der
öffentlichen Mildthätigkeit. Jede Gelegenheit ergreifen ſie,
um einvige Pfennige zu verdienen, ſie verrichten kleine Dienſte
aller Art, tragen Packete, hacken Holz, tragen Waſſer, richten
W aus, verkaufen Theaterzettel, öffnen die Wagen
u. dergl.

Am Abend ſuchen ſie dann müde und abgehetzt, oft ſogar
mit hungrigem Magen, ein Lager für die Nacht unter den
Brückenbogen. Sie haben nichts, worauf ſie ihr Haupt
betten können, als die harten Steine oder die Bänke auf den
Plätzen und Promenaden. Jhre matten Glieder kennen
das Behagen nicht, das man im warmen Bette, in rein-
lichen weißen Decken, ein weiches Pfühl unter dem Kopfe,
empfindet.

Zweiundzwanzigtauſend! Jn einer einzigen Stadt
zweiundzwanzigtauſend arme kleine Weſen, die keinen Mutter
kuß, keine warme Suppe am Abend, kein Bett und kein ſicheres
Brot kennen. Jhr armen kleinen Verwahrloſten!

Und welche Gefahr für die Sicherheit der bürgerlichen
Geſellſchaft bilden dieſe Zweiundzwanzigtauſend, die ohne Liebe
und ohne jede Hilfe hinausgeſtoßen werden auf das ſchlüpfrige
Pflaſter der Straßen von Paris. Sie kennen keine Schranke,
keine Pflicht, ſie denken einzig daran, wie ſie ſich durchbringen
ſollen, wenn ſie ſich auch wit den Hunden auf der Straße,
die herren- und heimatlos wie ſie umherirren, um einen Biſſen
balgen müſſen.

Dieſe Zweiunzwanzigtauſend, die ohne jeden ſittlichen Halt
von einer ſtiefmütterlichen Geſellſchaft gleich wilden Tieren
mitten in unſere Ziviliſation hinausgeſtoßen werden, ſie bilden
die Armee des Verbrechens, ſie ſind die traurigen Helden
künftiger Dramen, und man kann ſich nur darüber wundern,
daß es nicht weit mehr Mord, Diebſtahl und Totſchlag giebt
und daß dieſe armen Kinder mit dem leidensvollen Leben,
dem von Elend verbitterten Herzen unter dem Druck der all-
gemeinen Verachtung nicht alle, alle Verbrecher werden.
Die Menſchheit muß alſo doch wohl beſſer ſein, als man
gewöhnlich glaubt.“

So weit die „Queſtion Sociale“. Die Zahl dieſer armen,
von unſerer bürgerlichen Geſellſchaft verwahrloſten Kinder iſt
in allen Städten diesſeits und jenſeits des Ozeans eine er-
ſchreckend große und ſie nimmt von Jahr zu Jahr noch zu.
Aus ſämtlichen Statiſtiken, die uns zu gebote ſtehen, geht
eine Zunahme der Zahl der ſogenannten jugendlichen Ver
brecher eine Erſcheinung, die mit der Zunakme der Zahl
der verwahrloſten Kinder im engſten Zuſammenhonge ſteht
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Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß der „Hang“ zum
Verbrechen vom jugendlichſten Alter anfangend bis zur Zeit
der Wehrpflicht ab nimmt. Beſonders auffallend zeigt ſich
dieſe Thatſache in den Großſtädten und den Jnduſtriebezirken
Mitteldeutſchlands. Das iſt auch ſehr leicht erklärlich, wenn
man bedenkt, bis zu welchem Grade die Eltern, vor allen
Dingen die Mütter der Erziehung und Ueberwachung ihrer
Kinder durch ihre Thätigkeit im Dienſte des Kapitalismus
entzogen werden. Not und Elend, oft Laſter und Ver
brechen bilden die Umgebung, in der die Kinder des Lumpen
proletariats heranwachſen.

Zwei Gerichtsverhandlungen, die vor kurzem ſtattfanden,
warfen wieder einmal ein grelles Licht auf dieſe Verhältniſſe.
Die eine Verhandlung fand vor dem Landgericht zu Breslau
ſtatt. Ein kleiner Burſche, zwölf und ein halbes Jahr alt,
in Lumpen gehüllt und körperlich und geiſtig vollkommen ver
wahrloſt ſo berichteten ſchleſiſche Bourgeoisblätter hatte
ſich wegen verſchiedener Diebſtähle, teils ſchwerer, teils ein
facher, zu verantworten. „Was ſind denn Deine Eltern
fragte der Vorſitzende. „Die Mutter iſt tot und der Vater
treibt ſich rum,“ erwiderte der Burſche. Jm weiteren Ver
lauf der Verhandlung räumte er die ihm zur Laſt gelegten
Diebſtähle in einigen Dörfern, die er durchzogen, hatte
er, um nicht verhungern zu müſſen, Nahrungsmittel und kleine
Geldbeträge entwendet rundweg ein. Mit Rückſicht darauf
und in Erwägung, daß der Diebſtahl ein Verbrechen iſt,
deſſen Straſbarkeit auch Kindern wohlbekannt iſt, nahm der
Gerichtshof an, daß der Knabe die erforderliche Einſicht be
ſeſſen habe. Er wurde des wiederholten Diebſtahls für
ſchuldig erklärt und im Hinblick auf ſeine große
Verwahrloſung zu einer empfindlichen Strafe, zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Man denke, ein 12 jähriges Kird, das, unter den traurig-
ſten Familienverhältniſſen aufgewachſen, von einer Erziehung
ſo gut wie nichts erfahren hat, entwendet vom nagenden
Hunger getrieben vielleicht einige Brotrinden und ein paar
Pfennige und wird deswegen und wie beſonders hervor
gehoben wird im Hinblick auf ſeine große Ver
wahrloſung nach Recht und Geſetz zu 6 Monaten Gefäng
nis verutteilt! Wer iſt denn überhaupt an ſeiner großen Ver
wahrloſung ſchuld? Das 12 jährige Kind, oder unſere bürger-
liche Geſellſchaft, die es zuläßt, daß es auf der Landſtraße
als Vagabund verkommt und die es ſchließlich deswegen noch
ins Gefängnis ſperrt

Und dann, man mag von unſern ſogenannten Beſſerungs-
anſtalten mit der in ihnen gepredigten Altweibermoral ſo
wenig halten wie man will, aber das eine ſteht feſt, daß das
Kind in einer ſolchen Anſtalt immer noch beſſer aufgehoben
wäre, als im Gefängnis. Wenn bis jetzt noch ein guter Kern
in dem bedauernswerten Knaben ſteckte, ſo iſt ſicher, daß er

im. Gefängnis durch ſeine Mitgefangenen in Grund und Boden
verdorben wird.

Der Ort, an dem ſich die zweite Tragödie abſpielte, iſt

Km Rebſtußl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
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„„Sehen Sie nun, in was für unangenehme Lage Sie ſich
mit Jhren Extravaganzen begeben Kehren Sie um, Herr
Barth, da es vielleicht noch Zeit iſt. Sie könnten ein ganz
hübſches Geſchäft haben, wenn Sie ſich an ein ordentliches
geſchäftsmäßiges Weſen gewöhnen wollten; jetzt ſind Sie ein
halb ruinierter Mann.“

„Jch danke für Jhre guten Ratſchläge, Herr Wehrhahn.
Jch weiß, was ich zu thun und zu laſſen habe, ich bin
mündig.“

„Es iſt Teilnahme, Sie mögen mir's glauben oder nicht.“
„Es mag ſein; jedenfalls thue ich nichts als meine

Aſeht; aber dieſe auf jeden Fall, es mag kommen, was da
ill.“
„Jhnen iſt nicht zu helfen.“
„Jn dieſer Beziehung gewiß nicht. Jch bin auch nicht

gekommen, um Ratſchläge zu hören, die mir nichts helfen
können, ſondern Sie zu bitten, meiner Braut inſoweit Ge
nugthuung zu geben, daß Sie in Jhrem Blatte Notiz da
von nehmen, daß gegen das verurteilende Erkenntnis des
Gerichts Nichtigkeitsbeſchwerde eingereicht worden.“

„Ach, das iſt ja nicht ſo eilig.“
„Die Ehre meiner Braut verlangt es.“
„Das kann man möglich ſein, ich weiß es nicht.“„Sie wollen alſo dieſe Notiz nicht bringen

„Nein, Herr Barth.“
„Und warum wollen Sie nicht
„Weil das unſere Leſer ganz und garnicht intereſſiert.

„Aber es intereſſiert doch Jhre Leſer, zu erfahren, wie
meine Braut gekleidet war und wie ſie ſich vor Gericht
benahm

„Das iſt etwas anderes, das gehört zur Ausſchmückung
des Referats.“

„Dazu war alſo meine Braut gut wenn Sie nur einen
intereſſanten Artikel bringen können, was machen Sie ſich
daraus, ob die Menſchen, denen Sie Jhre Aufmerkſamkeit
zuwenden, darunter an Anſehen und Ehre Schaden leiden
Das nennen Sie für Recht und Fortſchritt kämpfen O,
wie wird doch die Welt betrogen!“

Herr Barth, Sie dürfen getroſt Jhre Bemerkungen unter
laſſen, die hier ganz und garnicht am Platze ſind. Wir
können es nicht jedem Menſchen recht machen, und die Re
daktion weiß, was ſie zu thun und zu laſſen hat.“

„Nun wohl, ſo weiß ich, was ich zu thun habe ich werde
ein Mittel zu finden wiſſen, durch welches das Publikum
nicht mehr aus Jhrem Organ allein erfährt, was Wahrheit
ſein ſoll und was nicht.“

„Wollen Sie etwa eine neue Zeitung gründen Darüber
kann ich nur lachen; Sie werden nun der ſiebente ſein, der
das verſucht und ſich dabei ruiniert hat. Jhnen fehlt nur
noch die Zeitung, um Sie fertig werden zu laſſen. Nur
immer zu; viel Glück, ich bin nicht neidiſch.

„Wir ſprechen uns wieder, Herr Wehrhahn,“ begnügte ſich
Barth zu bemerken und empfahl ſich.

Auch Wehrhahn ſchien keine Luſt zu weiterer Unterhaltung
zu verſpüren, denn er bemerkte ſpöttiſch:

„Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den
Himmel wachſen.“

Daraufhin verabſchiedete er ſich von ſeinem Redakteur,
um nicht zu ſpät im Kreiſe der Geſinnungsgenoſſen beim
Frühſtücksſchoppen zu erſcheinen, wo er als Beſitzer der

neueſten Nachrichten und Depeſchen eine ſehnlichſt erwartete

und gefeierte Perſönlichkeit war.

2. Kapitel.

Die Genoſſenſchaft.
Die Veſperſtunde ſchlägt und wird in der Barthſchen

Druckerei durch das Läuten der Glocke noch beſonders ver
kündigt. An Stelle des ernſten Schweigens, mit welchem
dieſe Soldaten der Ziviliſation ihre anſtrengende Arbeit zu
verrichten pflegen, tritt alsbald eine Art haſtiger Aufregung;
die Setzerhaken werden in Eile beiſeite gelegt und alles drängt
ſich nach dem Maſchinenſaale, deſſen Räume der Leſer bereits
kennen zu lernen Gelegenheit hatte.

Die Leute nehmen Platz, ſo gut ſie eben vermögen und
die Verſamwlung hat ganz das Ausſehen, wie bei jener von
früher geſchilderten Verhandlung, nur daß diesmal Barth
ſelber zugegen iſt, die Deputierten der anderen Druckereien
aber fehlen.

Ein zweites Läuten der Glocke verkündet den Anfang der
Sitzung, und Hanke, welcher bis auf weiteres den jedes
maligen Vorſitz zu führen hat, den Barth wegen ſeiner
Stellung als Werkführer der Geſellſchaft ein für allemal ab
gelehnt hatte, ſowie Dr. Lange als Schriftführer haben ſich
auf ihren Sitzen eingefunden. Der erſtere eröffnet alsbald
die Verhandlung mit den Worten:

„Jch erkläre die Sitzung für eröffnet und habe zunächſt
zu fragen, ob jemand noch einen Geger ſtand dringlicher Art
für die heutige Tagesordnung anzumelden hat Da dies
nicht der Fall zu ſein ſcheint, ſo werden die bereits ange-
meldeten Gegenſtände in der vorgeſchriebenen Reihenfolge zur
Beratung kommen.

„Zunächſt iſt mitzuteilen, daß die von uns beſchloſſenen
Geſchäftsanteil Scheine nunmehr angefertigt und von Jhrer
Finanzkommiſſion unterſchrieben worden ſind, ſo daß ſie



Berlin. Unter der ſchweren Anklage des Mordes und Dieb
ſtahls ſtand ein 13 jähriges Mädchen vor Gericht. Das Kind
ſollte einer Nachbarin ſeiner Eltern 90 Pf. geſtohlen und
ſeinen 7 jährigen Stiefbruder ins Waſſer n und den

ngeTod desſelben verurſacht haben. Die klagte und ihre
Geſchwiſter ſtanden nach dem Tode ihrer Mutter unter der
„Aufſicht“ einer rohen Perſon, welche ſie auf das Brutalſte
mißhandelte und hungern ließ, ſo daß ſie ſich das Wenige,
was ſie brauchten, zuſammenbetteln mußten. Um ſich den
unausgeſetzten furchtbaren Mißhandlungen der ſogenannten
„Pflegerin“ zu entziehen, kamen die vier jüngſten Kinder auf
den entſetzlichen Gedanken, ſich zu ertränken. Sie beſchloſſen,
den jüngſten ſiebenjährigen Bruder zuerſt ins Waſſer zu
werfen, dann wollten auch ſie ihrem Leben ein Ende machen.
Die Kinder bekundeten vor Gericht übereinſtimmend, daß der
Kleine ſich beim Hineinwerfen ins Waſſer nicht gewehrt habe.
Als er dann in der Todesangſt ſchrie, er wolle wieder hin
aus, liefen ſeine Geſchwiſter, von Furcht und Schrecken über
ihre That erfaßt, davon. Die der Kinder vor
Gericht, wie ſie durch die grauenvollen Verhältniſſe in ihrem
elterlichen Hauſe zu einer ſolchen That kamen, gehört mit zu
dem Ergreifendſten, was an menſchlichem Elend in ſolchen
Räumen geſchildert worden iſt. Und das Ende Der Ge-
richtshof verurteilte das angeklagte 13 jährige Kind unter
Berückſichtigung der geradezu ungeheuerlichen Zuſtände,
welche in der Familie der Angeklagten herrſchen und als
deren Opfer ſie zu betrachten ſei, zu drei Jahren
drei Tagen Gefängnis.

Hier iſt in der That jeder Kommentar überflüſſig, da ſelbſt
dem Uneinſichtigſten eine Ahnung davon aufgehen müßte,
wenn unter dem Druck unſerer wirtſchaftlichen Zuſtände ſelbſt
Kinder in Tod und Kerker getrieben werden.

Politiſche Rundſchau.
Jn Bezug auf den Termin zur Abhaltung des Partei

tages der Sozialdemokratie Deutſchlands der Beginn
desſelben iſt bekanntlich auf den 16. Oktober angeſetzt
macht die „Fränk. Tagespoſt“ folgenden bemerkenswerten
Vorſchlag

Es iſt leider kaum anzunehmen, daß bis zu dem genannten Tage
die Choleraepidemie in Deutſchland vollſtändig erloſchen ſein wird.

n Hamburg wüthet die Seuche zur Zeit noch mit ungeſchwächter
aft und ſelbſt bei einer fortdauernden Beſſerung der Witterungs-

verhältniſſe iſt das gänzliche Erlöſchen in fünf Wochen ſehr unwahr
ſcheinlich. Aus dem übrigen Deutſchland aber wird fortgeſetzt das
Neuauftreten der Krankheit gemeldet, Unter dieſen Umſtänden würde
vorausſichtlich der Parteitag nur ſchwach beſucht werden, falls er
nicht überhaupt behördlich verboten wird. Auf jeden Fall würden die

amburger und ſchleswig-holſteiniſchen Genoſſen verhindert ſein, den
arteitag zu beſchicken oder es würden doch ihre Delegierten erſt einer

langwierigen unangenehmen Quarantäne unterworfen werden Unter
dieſen Umſtänden hielten wir es für zweckentſprechend, wenn der Partei
vorſtand den Kongreß verſchieben würde, bis die Geſundheitsver-
hältniſſe ſich gebeſſert heben. Dies iſt um ſo leichter zu ermöglichen,
als eigentliche dringende Parteifragen nicht auf der Tages
ordnung ſtehen. Bei ſpäterer Abhaltung würden manche Delegierte,
die Berlin noch nicht kennen, Gelegenheit haben, auch einmal dem
Reichstag einen Beſuch abzuſtatten, die Angehörigen der Fraktion
wären ohnehin in Verlin und würden das Fahrgeld ſparen, kurz, eine
ganze Anzahl von Gründen ſpricht für die Vertagung, ſo daß der
Vorſtand wohl auch zu der Anſicht kommen wird, daß es richtig ſei,
unſerm Vorſchlag Rechnung zu tragen.

So die „Fränk. Tagespoſt“. Wir meinen, daß, wie die
Verhältniſſe gegenwärtig liegen, wir uns mit der Frage des
Termins wohl kaum zu beſchäftigen brauchen, da es recht
zweifelhaft iſt, ob die Berliner Polizeibehörde die Abhaltung
des Parteitages geſtatten wird, die Frage der Vertagung alſo
wohl von ſelbſt an uns herantreten wird. Darin aber können
wir unſerem fränkiſchen Bruderorgan nicht beipflichten, wenn
es meint, bei ſpäterer Abhaltung würden manche Delegierte,
die Berlin noch nicht kennen, Gelegenheit haben, auch einmal
den Reichstag zu beſuchen, und da die Abgeordneten
ohnehin in Berlin wären, würden dadurch Koſten erſpart
werden. Nach unſerer Auffaſſung dürften die Delegierten
jedenfalls wenig Gelegenheit haben, den Reichstag beſuchen zu
können, die Abgeordneten aber müſſen ſo lange der Parteitag
tagt, auf dem Parteitage ſein, können alſo nicht im Reichs
tage ſein. Der letztere Umſtand aber ließe es gerade wün-
ſchenswert erſcheinen, daß der Parteitag vor dem Zuſammen-
tritt des Reichstages tagte. Deshalb wäre es eben beſſer,
wenn der Parteitag nicht vertagt zu werden brauchte. Aber
wie geſagt, es fragt ſich, ob nicht die Verhältniſſe dazu

Es ſollte uns wundern, wenn dieſe Frage denHenekeorſtand nicht ſchon beſchäftigt haben ſollte.

Nunmehr iſt auch die Abhaltung der Kaiſermanöver beim
13. und 14. Armeekorps aufgegeben worden. Das
Bezirkskommando Nürnberg erläßt eine Bekanntmachung,
nach welcher die Aufſtellung der Reſerve Jufanteriebrigade
unterbleibt. Sämtliche Einberufungen von randwehrleuten
vom 9. September zum Bezirkskommando Nürnberg treten
außer Kraft.

Das geht noch über Unter dieſer Spitz
marke leſen wir in der Breslauer „Volkswacht“

„Heute (6. September) ſtand Genoſſe Thiel vor den Schranken der
erſten FerienStrafkammer, um ſich wegen Schutzmannsbeleidigung,
begangen durch den Artikel „Fürs Polizeipräſidium“ in Nr. 121, zu
verantworten. Der Angeklagte ſowohl als auch die Staatsanwaltſchafthatten eine Reihe We vorgeſchlagen. Vor der e
derſelben hielt der Vorſitzende des Gerichtshofes, Landgerichts Direktor
Schmidt, an die Zeugen eine Anſprache, in welcher er ſagte: „Es iſt
mir bekannt, daß die ſozialdemokratiſche Parteileitung ihren Mitgliedern
anempſohlen hat, überall dort, wo ein Sozialdemokrat vor Gericht
ſteht, Meineide zu ſchwören, um den Angeklagten zu entlaſten.“
Während ein rn beeidet wurde, geſchah dies bei einem
Entlaſtungszeugen auf Antrag des Staatsanwalts nicht. Lezzterer
ſtellte übrigens den Vertagungsantrag, während der Verteidiger, HerrRechtsanwalt Marcuſe, den Schuß des 8 193 für ſeinen Klienten in

Anſpruch nahm und deſſen Freiſprechung beantragte. Er nahm dabei
Gelegenheit, die geradezu haarſträubende Behauptung des Vorſitzenden
in ernſter und würdiger Weiſe zurückzuweiſen, da der Angeklagte ſelbſt
nicht mehr zum Worte zugelaſſen wurde. Die Verhandlung wurde
denn auch richtig vertagt. Für heute begnügen wir uns damit,
dieſe geradezu unqualifizierbare Verdächtigung der ſozialdemokratiſchen
Parteileitung kategoriſch zurückzuweiſen! Dem Herrn Landgerichts-
Direktor Schmidt aber wird binnen kurzem Gelegenheit geboten werden,
für ſeine Behauptung auch den Wahrheitsbeweis anzutreten!“

Das klägliche Verhalten der Hamburger Geldſäcke
in der gegenwärtigen Cholerakriſis wird auch
recht deutlich durch eine Stelle in dem Briefe eines Ham-
burger Lehrers an einen Freund in Hannover gemacht. Es
heißt in dem Schreiben:

„Eine Einladung hätte ich nicht angenommen denn ich halte es für
eine Fahnenflucht, Hamburg zu verlaſſen, wie es die Kollegen faſt
ſämtlich gethan haben, und möchte nicht gern das Bewußtſein haben,
andere Leute zu gefährden, am wenigſten liebe Freunde. Die Zuſtände
ſpotten hier aller Beſchreibung. Wenn wir etwas erfahren wollen,
müſſen wir Berliner Zeitungen leſen. Vielleicht bringt uns dieſe
Epidemie die Erlöſung von einem Regime, das mit Kaffee und Wein
zu rechnen verſteht, aber nicht mit Menſchen; dann hätte ſie doch
Gutes gehabt. Jeder gute Hamburger ſchämt ſich ſeiner Vaterſtadt.“

Siegreicher Boykott. Das Partei Organ in Frank
furt a. M. veröffentlicht in ſeiner Nummer vom 4. Sep
tember den vollſtändigen Sieg in Sachen des Bierboykotts
über die Brauereigewaltigen und in dem Annoncenteil des-
ſelben Blattes hat die offizielle Vertretung der Brauerei
beſitzer Frankfurts folgendes veröffentlicht

Bekanntmachung.
Die heute zwiſchen dem Komitee der Brauer Vereinigung und dem

Boykott Komitee unter Zuziehung von Vertretern der Brauerei
arbeiter ſtattgefundene Verhandlung führte zu folgendem Reſultat

1. Verkürzung der Arbeitszeit auf 10 Stunden
effektiv bei dem beſtehenden Minimallohne.

2. Vollſtändige Wahrung des Koalitionsrechts, ſowie
völlige Freiheit im Leſen der Zeitungen und Zeitſchriften.
a d Wiedereinſtellung der noch am hieſigen Platze ausſtändigen

rbeiter.
4. Die Brauereien verpflichten ſich, ihre Säle zu allen

politiſchen Verſammlungen der Arbeiter herzugeben und
ihren Pächtern und Oekonomen eine dementſprechende Mitteilung zu
machen. Jm Namen der Brauerei Vereinigung

L. Oberländer.
Darunter heißt es dann:
Auf Grund dieſer Vereinbarung erklärt das Boykott-Komitee den

Boykott über die Brauereien Jung und Eſſighaus für aufgehoben.
Jm Namen des BohykottKomitees:

Georg Meier.
Die Frankfurter Arbeiterſchaft hat alſo einen vollen und

glänzenden Sieg zu verzeichnen und wir beglückwürſchen ſie
dazu.

„Amtsſeitig unhbekannt.“ Die Sozialdewokraten Penigs
(in Sachſen) erſuchten den Stadtrat um Bewilligung eines
Zuſchuſſes von 15 Mark zur Laſſalle-Feier, nachdem
der Turnverein zu ſeinem Gauturnfeſte von der Stadt
150 Mark Unterſtützung erhalten hatte. Der Stadtrat zu
Penig lehnte das Geſuch der Sozialdemokraten natürlich ab,
u. a. mit der Begründung, „als in dem Geſuche ja nicht

einmal if, wer der Mann iſt,
denken die dächtnisfeier veranſtaltet werden

Wer hat Recht? Die „Kölniſche Zeitung“ und die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſtreiten ſich

darum, auf welche von ihnen der
zutrifft. Die beiden Blätter können ſich geg
vorwerfen. Es will uns ſchier bedünken, daß ſie alle beide
ſtinken, würde Heine ſagen.

Eine antiſemitiſche Größe als Denunziant. Vor
dem Berliner Landgericht wurde geſtern einer jener Fälle
verhandelt, in welchem Rachſucht eine Anklage wegen
Majeſtätsbeleidigung verurſacht hatte und der Ange
klagte, ein Antiſemit, von einem Parteigenoſſen denunziert
worden war. Der ren war der Schneider Diemke,
welcher weiteren Kreiſen dadurch bekannt geworden iſt, daß
er zu den unſchuldig Verurteilten gehört und 4 Jahre Ge-
fängnis unſchuldig verbüßt haben will Ein Teil dieſer Strafe
iſt auch ſpäter im Wiederaufnahme-Verfahren getilgt worden.
Sein Gegner iſt der Schloſſermeiſter Paul Haaſe, ein Red
ner der antiſemitiſchen Volkspartei, welcher mit Diemke voll
ſtändig verfeindet iſt und mehrere gerichtliche Händel mit
demſelben ausgefochten hat. Nach der von Haaſe ausgehen
den Denunziation ſoll Diemke eines Tages Uater den Linden
demſelben mitgeteilt haben, daß er in Sachen ſeiner unzu
treffenden Verurteilung ein Geſuch an den Kaiſer zu richten
beabſichtige. Er ſoll daran eine den Kaiſer ſchwer beleidigende
Bemerkung geknüpft haben, die ſich auf den Fall bezog, wenn
das Geſuch keinen Erfolg haben ſollte. Diemke erklärte dieſe
ganze Geſchichte für einen Racheakt Haaſe's, dieſer aber ver
bliev bei ſeiner Beſchuldigung. Der Staatsanwalt beantragte
9 Monate Gefängnis, der Gerichtshof erkannte aber auf Frei
ſprechung, da er das einzige belaſtende Zeugnis des dem
Angeklagten verfeindeten Haaſe doch nicht für ausreichend
erachtete.

Dieſer Haaſe iſt der antiſemitiſchen Führer würdig.

Der demokratiſche „St. Galler Stadt Anzeiger“ ſchreibt
Ein ſozialdemokratiſcher Polizeidirektor, wie ihn Neu
zürich in der Perſon unſeres lieben Freundes, Nationalrat
Vogelſanger, erhält, iſt natürlich in den Augen unſerer
„Ordnunzs“männer der Anfang vom Ende. Bereits läßt
denn auch ein Züricher Korreſpondent der proteſtantiſch kon
ſervativen „Allg. Schweizerzeitung“ in Baſel ein
Klagelied von Stapel, worin er zwar der Perſon des Ge-
wählten volle Gerechtigkeit wiederfahren läßt, mit Rückſicht
auf die Partei dagegen, welcher derſelbe angehört, allerlei
ſchlimme Befürchtungen kundgiebt. Mit Befriedigung nehmen
wir vor allem Akt von dem Zutrauensvotum, welches er
damit unſerm Freunde ausſtellt. Es müßte einer freilich ein
ganz bornierter Fanatiker ſein, wenn er demſelben nicht das
beſte Zeugnis ausſtellen würde in Beziehung auf unbedingte
Vertrauenswürdigkeit. Eben damit iſt aber auch in dieſem
Spezialfall konſtatiert, was übrigens ſelbſtverſtändlich
iſt: daß es nämlich auch unter den Sozialdemokraten,
gerade ſo gut wie unter den Angehörigen aller übrigen
Parteien, Männer giebt, die das Zutrauen aller Parteien
verdienen. Womit gleichzeitig eigentlich auch alle Befürch
tungen, die der betreffende Korreſpondent an die Wahl Vogel
ſangers zum Polizeidirektor Neuzürichs knüpft, als grundlos
erwieſen ſind. Jndes verlohnt es ſich darum der Mühe, auf
die Sache noch etwas näher einzutreten, weil der fragliche
Korreſpondent eine Anſicht vertritt, die keineswegs eine per-
ſönliche, eine vereinzelte iſt, ſondern eine weit ver
breitete. Freilich nur ein neuer Beweis dafür, wie wenig
die Gegner der Sozialdemokratie vom eigentlichen Weſen und
Wollen derſelben wiſſen. Sonſt müßten wir ihnen nicht
immer und immer wieder ſagen, was das ABC ver Sozial
demokratie iſt: daß dieſelbe nämlich eine geſetzliche Um
geſtaltung der Geſellſchaft erſtrebt. Von dieſem Standpunkte
aus iſt ſie nur konſequent, wenn ſie die heutigen Geſetze
vielfach als ungerecht und verderblich verwirft und bekämp
Aber ſie thut das nicht, weil ſie alle Geſetze als ſolche ver-
dammt, ſondern nur, um andere, ihrer Anſicht nach beſſere
Geſetze vorzuſchlagen und zu befürworten. Was insbeſondere
die ſozialdemokratiſch geſinnte Arbeiterſchaft betrifft, ſo
dürfte es dem Verfaſſer des betreffenden Artikels ſchwer
fallen, derſelben mehr thatſächlich begangene Ungeſetzlichkeiten
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gleich nach Schluß der Verhandlungen von den Betreffenden
in Empfang genommen werden können. Es wird nicht über
flüſſig ſein, bei dieſer Gelegenheit noch einmal daran zu er-
innern, daß jeder dieſer Anteilſcheine, je 10 Thaler, die
laufende Nummer der herausgegebenen Scheine führt, ferner,
daß die rotgedruckten für die dem Geſchäfte bar geliehenen
Gelder ausgefertigt wurden und nach einmonatlicher Kündi-
gung an jedem beliebigen Tage von der Genoſſenſchaftskaſſe
zurückgekauft werden.

„Die ſchwarzgedruckten Anteilſcheine, von denen ſich jedes
in der Druckerei thätige Mitglied in Jahresfriſt zwei aus
dem Ertrage ſeiner Arbeit erwerben muß, zu welchem Zwecke
ein entſprechender Teil des Verdienſtes zurückbehalten wird,
müſſen bei Ausſchließung eines Mitgliedes ſofort ausgezahlt
werden, während bei freiwilligem Austritt drei Monate Friſt
ausbedungen ſind. Es verſteht ſich, daß im letzteren Falle
je nach der vorhandenen Möglichkeit Rückſichten genommen
werden. Beide Arten von Scheinen werden vierteljährlich
nach demſelben Zinsfuße verzinſt, nach welchem zur ſelben
Zeit durchſchnittlich Hypothekenſchulden verzinſt zu werden
pflegen. Dividenden und andere Vergünſtigungen des Kapi-
tals zum Schaden der Arbeit können bei uns natürlich nicht
in Frage kommen, und bei außerordentlichen Vorkommniſſen
iſt ein Abweichen von dieſem Grundſatze nur im Falle der
Zuſtimmung von drei Vierteln ſämtlicher Genoſſen zuläſſig.
Für die Zinſen, wie für das Kapital der Anteilſcheine, bürgen
die Genoſſen ſowohl perſönlich, als mit ihrem Vereins-
vermögen. Bis zur Beſtätigung unſerer Statuten und Er-
langung der Korporationsrechte, die freilich bei dem Zopf-
tum und der Unbehilflichkeit unſerer Beamtenwelt noch einige
Zeit werden auf ſich warten laſſen, iſt Herr Varth der no-
minelle Geſchäftsinhaber und Bürge für alles. Jch bitte
nunmehr Herrn Barlih, als den Berichterſtatter unſerer
Finanzkommiſſion, uns Bericht über den Stand des Ge-

ſchäftes und über das Reſultat des erſten Monats unſerer
neuen Einrichtung zu geben.“

„Jch bin dazu bereit,“ erklärte Barth, indem er auf das
Podium trat und ſeine Papiere zurecht legte. „Das Ge-
ſchäftsvermögen, wie Sie es von mir übernommen, iſt mit
allem Jnventar und allen Vorräten nach der von Jhnen
neulich gebilligten Abſchätzung auf 8000 Thaler gewürdigt
worden. Dazu kommen 120 Thaler, die ſich augenblicklich
in der Geſchäftskaſſe befinden (ich gebe der Ueberſicht wegen
nur die runde Summe an), 100 Thaler, welche wir am
Montag für das neue Quartal im voraus als Miete ge
zahlt und 700 Thaler als geſicherte Außenſtände, was alſo
zuſammen 8920 Thaler als Aktivbeſtand aukmacht. Davon
ſchulden wir an die Maſchinenfabrik Findeiſen 1200 Thaler,
an die Papierfabrik 650 Thaler, an die Schriftgießerei 400
Thaler, an aufgenommenen Darlehen 500 Thaler, was zu
ſammen 2750 Thaler an wirklichen Geſchäftsſchulden beträgt.
Von unſeren auswärtigen Kollegen ſind uns 700 Thaler ge
liehen worden, wofür wir ihnen 70 Stück Anteilſcheine aus
gefertigt haben, von anderen Freunden gingen uns 200
Thaler zu, wofür die entſprechenden 20 Scheine ausgegeben
ſind, die Mitglieder haben aus eigenen Mitteln 900 Thaler
eingezahlt und an rückſtändigen Löhnen 800 Thaler zu for
dern, zuſammen 2600 Thaler in 260 Anteilſcheinen. Mein
eigenes Guthaben iſt, wie mir ſcheinen will, zu großmütig
auf 2000 Thaler angenommen worden, wofür ich 200 An
teilſcheine erhielt, die ich unter drei Jahren nicht zu kündigen
verſprochen und für die ich natürlich auch keine Zinſen be
anſpruche. Dieſe Summen zuſammengerechnet ergeben 7350
Thaler an Paſſiven, ſo daß ſich das Vermögen der Ge-
noſſenſchaft auf 1570 Thaler beläuft. Wenn Sie aber
fragen, woher dieſe 1570 Thaler, die Sie nicht eingezahlt
haben, kommen, ſo iſt die Antwort einfach: dieſe 1570 Thaler
haben Sie durch Jhr feſtes Eintreten für ſich ebenſo ge-

rettet, wie Sie mir die 2000 Thaler gerettet haben, und ſich
ſelbſt haben Sie vielleicht auch noch die Arbeitslöhne gerettet;
denn es iſt mit aller Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß bei
einem gerichtlichen Verkauf des Geſchäfts mindeſtens 4000
Thaler verloren gegangen wären. Was durch Jhr Eintreten
gerettet wurde, war nun eigentlich mir gerettet, indeſſen
ourfte ich nicht außer Augen laſſen, daß dieſer mein Ge-
ſchäftsgewinn zum größten Teil aus Jhrer Arbeit erwachſen
war, daß durch Jhr zeitweiliges Verzichten auf ſofortige
Auszahlung des vollen Arbeitslohnes es mir möglich wurde,
das Geſchäft ſchneller zu vergrößern und länger zu halten,
und doch habe ich, was ich eigentlich nicht annehmen wollte,
den Löwenanteil erhalten, der uns allen aber noch weiter
fortdauernden Nutzen ſchaffen ſoll.“

„Jch glaube,“ bemerkte Hanke, nachdem Barth geendet,
„daß es ganz überflüſſig wäre, darüber zu ſtreiten, wer das
größte Verdienſt bei dieſer Sache hat. Wir alle fühlen es.
Wäre Herr Barth einer von jenen rückſichtsloſen, egoiſtiſchen
Prinzipalen geweſen, die in dem Arbeiter nichts weiter ſehen,
als eine Kuh zum Melken, der man nur ſo viel Futter
giebt, als nötig iſt, damit ihm die Milch nicht dürftiger wird,
ja der häufig nicht einmal ſo viel Rückſicht nimmt, weil er
für jeden, der ihm arbeitsunfähig wird, gleich wieder einen
neuen Arbeiter bekommen rann; wäre Herr Barth ein ſolcher
Mann geweſen, wir hätten gegen ihn gehandelt, wie er gegen
uns. Das haben wir nun allerdings, wie wir uns fröhlich
ſelbſt ſagen dürfen, gegen Herrn Barth gethan, nur in dem
hier angebrachten Sinne. Hier war das Jntereſſe ein ge
meinſchaftliches, und da haben wir auch gemeinſchaftlich ge
handelt, haben der Welt gezeigt, was ſchon eine kleine Schar
von Männern, wenn ſie ſich als ſelbſtverantwortlich freie
Weſen fühlen, zu ſtande bringen kann. (Fortſetzung felgi.)
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höt. anzuzeigen. Verkauf van festen, anerkännnt miüeärigsten Freäsem-HMalle, Saalo
d. h. Verſtöße gegen nun einmal zu Recht beſtehende,
wenn auch von ihr nicht als richtig anerkannte Ge
ſetze nachzuweiſen, als den Angehörigen irgend einer andern
Partei. Hitzköpfe giebt es natürlich unter den Sozialdemo
kraten ſo gut wie in jeder andern Partei; wenn ſie aber
einmal richtige, gan ze Sozialdemokraten geworden ſind,
wiſſen ſie, daß mit Ausſchreitungen irgend welcher Art nichts

icht iſt, wohl aber viel geſchadet werden kann. Darum
auch die ſozialdemokratiſch geſinnten Arbeiter be

kanntlich ſeiber Polizei unter einander und darum wird
auch unſer Freund Vogelſanger ein ebenſo guter Polizei
direktor werden, als irgend einer ſeiner Kollegen im Schweizer

lande.

Auf ſtaatsanwaltſchaftliche Anordnung wurde geſtern
die Nummer 162 des Zeitzer „Volksboten“ vom 14. Juli

machen

ahmt.v Wurg 5. Sept. Jm Auguſt v. J. hatte die
hieſige ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“ einen Artikel
der Frankfurter Volksſtimme“ nachgedruckt, betitelt: „Ein
Flegel in Uniform“. Der Redakteur Dr. Lux wurde des-
halb wegen Beleidigung eines Oberſtabsarztes und des Offi
zierkorps angeklagt, aber von der hieſigen Landgerichtsſtraf
kammer freigeſprochen. Auf Reviſion des Staatsanwalts
hob das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache
in die erſte Jnſtanz zurück. Jn der heutigen Sitzung der
Strafkammer wurde Dr. Lux wegen öffentlicher Beleidigung
zu 150 M. Geldſtrafe oder 15 Tagen Gefängnis verurteilt.

Wegen angeblicher Beleidigung des Juſtizminiſters
v. Schelling wurde die letzte Mittwochsnummer des „Vor
wärts“ gerichtlich beſchlagnahmt.

Berlin, 6. September. Wegen vorzeitiger Ver-
öffentlichung von Gerichtsbeſchlüſſen in der
Strafſache wider Ahlwardt wurden heute die verant
wortlichen Redakteure der Deutſchen Warte“, Bruno Schippang
und der „Berliner Zeitung“, Puſch, vor der 3 Strafkammer
hieſigen Landgerichts I zur Verantwortung gezogen. Die
Deutſche Warte“ hatte den in der „Staatsb. Ztg.“ ver
öffentlichten Beſchuß der 5. Strafkammer auf Haftentlaſſung
Aylwardts gegen Kaution abgedruckt, die „Berl. Ztg.“ da
gegen veröffentlichte den entgegengeſetzten Beſchluß des
Kammergerichts. Da es ſich um ein rein formales Vergehen
handelt, verurteilte der Gerichtshof den Angeklagten Schippang
zu 20 M., Puſch zu 10 M. Geldbuße. (Wegen desſelben
Vergehens ſind ſämtliche Berliner Zeitungen unter Anklage
geſtellt).

Von der Cholera.
Halle, 7. September. In den letzten Tagen ſind hier Erkrankungs-

fälle mit choleraartigen Erſcheinungen vorgekommen, von denen jedoch
keiner ſich als oholera asiatios erwieſen hat. Auf Anordnung der
Polizeiverwaltung ſind ſämtliche hieſigen Flußbadeanſtalten geſchloſſen
worden. Den Badeanſtaltsbeſitzern iſt bei hoher Strafandrohung bei
jedem einzelnen Fall ſtreng unterſagt, bis auf weiteres die Anſtalten
zu Badezwecken in irgend welcher Form zu öffnen.

Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 7. bis 8. Sep-
tember mittags gemeldete CholeraErkrankungs und Todes-
fälle: Hamburg 655 reſp. 315, Rgbz. Lüneburg 12 reſp. 4.
Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Stade: in je einem Orte der Kreiſe
Neuhaus und Kehdingen 1 Erkr. Rgbz. Lüneburg: in einem Orte
des Kreiſes Harburg (Land) 1 Erkr., 1 Todesfall. Rgbz. Hannover:
in einem Orte des Kreiſes Hiya 2 Erkr. Berlin: 1 Erkr. Rgbz.
Köslin: in einem Orte des Kreiſes Stolp 1 Erkr. Großherzogtum
Mecklenburg-Schwerin: in den Städten Dömitz und Teſſin je
2 Erkr., Güſtrow 1 Erkr. Aus dem Rgbz. Schleswig ſind Nach
richten bis jetzt nicht eingetroffen.

Eine geſtern von außerhalb in Berlin angekommene
Frau wurde bald nach der Ankunft wegen choleraverdächtiger Erſchei
nungen in das Krankenhaus Moabit gebracht, wo heute ihre Erkran
kung an aſigtiſcher Cholera feſtgeſtellt worden iſt. Anderweite
Fälle von Erkrankungen an aſiatiſcher Cholera ſind ſeit geſtern nicht
zur Anzeige gekommen.

Jn Berlin iſt eine Frau Köppen, welche von Brandenburg a. H.
kam und nach Schleſien zu reiſen beabſichtigte, mit ihrem dreijährigen
Söhnchen an der aſiatiſchen Cholera erkrankt und wurde nach dem
Krankenhauſe Moabit verbracht. Einer neueren Meldung zufolge iſt
die Frau mittlerweile der Seuche erlegen.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu en damit wir in den Stand geſegt werden,
dem Leſerkreis davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen eilungen kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.
Halle, 9 September

Stadttheater. Die Saiſon wird am 18. September mit
dem indiſchen Drama „Vaſantaſena“ eröffnet werden. Die
Opernaufführungen beginnen am 25. September mit einem
Werke von Richard Wagner. Am heutigen Freitag nehmen
die Proben ihren Anfang.

Ein Einbruch, ſeit kurzer Zeit jetzt das zweite Mal,
wurde in der Mittwochnacht bei einem in der Mazdeburger-
ſtraße wohnenden Handelsmann Z. verübt. Außer einigen
Flaſchen Wein ſcheinen die Diebe nichts entwendet zu haben,
was wohl dem Umſtand zuzuſchreiben iſt, daß der Einbruch
ſofort bemerkt wurde, während die Thäter jedoch entkamen.

Ueber die Entſtehung des Brandes im Predigergebäude
an der Ulrichskirche, über welche wir in Nr. 197 d. Bl. be
richteten, ſcheint ſich jetzt einiges Licht zu verbreiten. Nach
einer uns zugehenden Nachricht ſoll derſelbe durch ein in dem
Hauſe ig Dienſten ſtehendes Mädchen angeſtiftet ſein und iſt

e

beehrt sioh fur die bevorstehende Herbet-Saison den tägliohen Ringang von ersten

die Verhaftung desſelben bereits erfolgt. Wie verlautet, iſt
auch das ſeinerzeit von uns berichtete Schadenfeuer am Mühl
graben auf dieſelbe Perſon zurückzuführen.

Eine ungewöhnliche Roheit ſpielte ſich geſtern am
Mühlgraben, gegenüber dem Schaafſchen Grundſtück, ab. Ein
Mann kam des Weges daher mit einem Hundewagen, deſſen
Zugtier er, nachdem er dasſelbe in unverantwortlicher Weiſe
traktiert, ſchließlich durch verſchiedene Manipulationen an der
bezeichneten Stelle erwürgte. Er ließ den Hund liegen und
ging fort, um nach etwa 1 Stunden mit zwei Meſſern
wiederzukommen, mit denen er an Ort und Stelle die Aus-
weidung des Tieres begann, hierbei die Eingeweide desſelben
auf dem Wege umherwerfend. Eine in einer Droſchke
vorüberfahrende Frau machte aber Anzeige und der rohe
Menſch wurde infolgedeſſen arretiert.

Oberröblingen. Auf der zu den Riebeck'ſchen Montan-
werken gehörigen Grube Kupferhammer ſind zwei Arbeiter,
der Förderer Scholz aus Schraplau und der Fördermann
Pfautſch von hier, durch hereinbrechende Kohle verſchüttet
worden. Die Verunglückten, beide Familienväter, konnten erſt
nach 3, reſp. 8 Slunden tot zu tage gefördert werden. Als
De des Einſturzes wird Senkung des Erdbodens ange-
geben.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Eine öffentliche Verſammlung der Fabrik und

anderer Arbeiter tagte am Sonnabend den 3. September in
Streichers Reſtaurant, kleine Ulrichſtraße 34. Nachdem die Büreau-
wahl vollzogen, wurde zur Tagesordnung übergegangen, welche folgen
dermaßen lautete: 1. Was die Sozialdemokraten wollen und was die
Unabhängigen wollen, 2. Wahl eines Delegierten zum Gewerkſchafts
kartell, 3 Verſchiedenes. Das Referat zum erſten Punkt hatte Genoſſe
Albrecht übernommen, der ſich ſeines Auftrages etwa wie folgt ent
ledigte. Zur Beantwortung der Frage, was die Sozialdemokraten
wollen, wies derſelbe zunächſt hin auf das Erfurter Programm. Nach
einer Einleitung, in welcher unſere heutigen Geſetze und Geſetzesaus
legungen kritiſiert wurden, mit dem Bedeuten, daß derjenige, welcher
einen andern zu Gefängnis verurteilen wolle, ſelbſt eine Zeit lang im
Gefängnis zubringen ſolle, um die Schwere der Strafe ermeſſen zu
können, nachdem Referent ferner die Geſindeordnung und die Arbeits
verhältniſſe der Frauen berührt, ging derſelbe auf das eigentliche Thema

über und beſprach die verſchiedenen Paragraphen des Programms.
Hervorzuheben iſt aus dieſen Erörterungen die Forderung des allge
meinen und direkten Wahlrechts ohne Unterſchied des Geſchlechts vom
20. Lebensjahre an, und namentlich die von der Sozialdemokratie be
fürworteten Reformen, die ſich auf Regelung von Produktion und
Konſumtion beziehen. Nachdem in dieſer Weiſe die Frage, was die
Sozialdemokraten wollen, erledigt war, verbreitete ſich Redner über die
Beſtrebungen der Unabhängigen. Nach ſeinen Ausführungen wollen
dieſelben vollſtändige Beſeitigung des Parlamentarismus wie auch
Enthaltung von der Wahlagitation. Beide haben aber weſentlich für
die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen Jdeen gewirkt, ſodaß die So
zialdemokraten auf dieſe Mittel der Agitation nicht verzichten werden.
Auch die Stellung der Unabhhängigen gegenüber den Majoritäts
beſchlüſſen reſp. die Nichtanerkennung derſelben findet nicht den Beifall
der Sozialdemokraten Eine Partei mag ſein, wie ſie wolle, ſo müſſe
ſie doch ihre Grundſätze haben, und dieſe ſind durch Majoritätsbeſchlüſſe
herbeizuführen. Gegen die Anwendung radikaler Mittel erklärt ſich
Redner insbeſondere, da einer Revolution ſtets die Reaktion folge,
wie dies in den Jahren 1797 und 1848 zu verzeichnen geweſen ſei.
Die Unabhängigen ſeien über einzelne Perſonen in der ſozialdemo
kratiſchen Partei hergefallen, ohne denſelben etwas Unrechtes nachweiſen
zu können; ſie hätten damit den Gegnern der Arbeiterſache in die
Hände gearbeitet, wie überhaupt ihre Agitation und die Schreibweiſe
des „Sozialiſt“ mehr gegen die Sozialdemokratie als gegen die Bour
geoiſie gerichtet ſei. Die Unabhängigen müſſen deshalb von der Sozial
demokratie ebenſo hart bekämpft werden, wie andere gegneriſche Par
teien auch. An den Vortrag ſchloß ſich eine rege Debatte, in der
zuerſt Genoſſe Schuchert das Wort erhielt. Derſelbe erklärte es als
eine Utopie, wenn man eine ganze Partei für eine einzelne Perſon
verantwortlich machen wolle. Ziehe man z. B. den „Fall Hänsler“ in
Betracht, dann müſſe nach jenem Grundſatz die ganze ſozialdemokratiſche

Partei eine Lumpenpartei ſein. Ebenſowenig könne man aber auch
die Unabhängigen für die eine Perſon Auerbach verantwortlich machen,
wie der Referent es gethan habe. Ferner kritiſiert Redner die Auf-
bauſchung der Bedeutung des Achtſtundentages ſeitens desſelben. Er
erinnert an die Arbeitsbrüder in Amerika, die den Achtſtundentag ſchon
haben und trotzdem mehr ausgebeutet werden, als andere bei einem
Zehn oder Zwölfſtundentage. Wolle man ernſthaft Remedur ſchaffen,
ſo müſſe man den vierſtündigen Arbeitstag verlangen. Hierauf ſprach
Herr Deumer, der zunächſt erklärte, daß die Zeit zu weit vorgeſchritten
ſei, um dem Referenten alles zu widerlegen, womit er (Redner) nicht
einverſtanden ſei. Er kritiſierte dann in kurzen Worten die ſeitens
des „Volksblatt“ ausgeführte Herabſetzung Ravachols und verlas die
Aeußerungen, die Ravachol vor ſeinem Tode gebraucht hat. Redner
ſtellt ſich nicht auf den Standpunkt des Anarchismus, beſtreitet aber
auch nicht, daß die Sozialiſten Fehler gemacht haben, wie auch Genoſſe
Auerbach nicht als Autorität zu betrachten ſei. Genoſſe Schuchert er
klärt die Zeit zur Diskuſſion über dieſen Vortrag für zu weit vorge
ſchritten und ſtellt deshalb den Antrag auf Schluß der Diskuſſion für
den heutigen Abend und Fortſetzung derſelben in einer demnächſt ſtatt
findenden öffentlichen Verſammlung. Der Antrag wurde mit Majorität
angenommen. Der zweite und dritte Punkt der Tagesordnung blieben
inſolge der vorgerückten Zeit unerledigt, weshalb das Büreau beauf-
tragt wurde, die beiden Punkte zum nächſten Mal mit auf die Tages
ordnurg zu ſetzen. Um 1 Uhr ſchloß der Vorſitzende die gutbeſuchte
Verſammlung.

Kus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 8. September. Die wiederholt reſultatlos

verhandelte Klageſache des Schuhmachergeſellen Neubert gegen Schuh
machermeiſter Leinung war am 7. Juli d. J. wegen Ausbleibens des
Klägers auf eine Woche vertagt worden, kam aber erſt in heutiger
Sitzung wieder zur Verhandlung, da der Aufenthalt des jetzt in Oeſter
reich aufhältlichen Klägers während der Zeit unbekannt war. Da
Kläger auch heute nicht erſchienen war, einen Vertreter aber auch nicht
geſtellt hatte, ſo erfolgte durch Verſäumnisurteil ſeine Abweiſung, gegen
die aber wiederum Einſpruch erhoben werden kann. Die in einem

früheren Termin vertagte Klage der Maurer Pötſchke undwider Bauunternehmer Thinat, zu deren Sriedie in ichen e
Vermeſſung der geputzten Flächen, über deren Dusdratinhett früher

der Streit entbrannt war, ſeitens eines Sachverſtändigen, des Maurer
meiſters Berner ſtattgefunden hatte, wurde inſofern zu ungunſten der
Kläger entſchieden, als die von ihnen berechnete Fläche ſeitens des

verſtändigen nicht in gleicher Höhe befunden worden war. An
ſtatt der eingeklagten Summe von 40 M. wurden den Klägern nur
10.53 M. zugeſprochen, welche Summe aber durch die von dem Sach
verſtändigen für ſeine Vermeſſuag geforderte Summe von 10 M. und
die erwachſenen Koſten verſchlungen ſein dürfte. Eine ſeit langerZeit ſchwebende Sache, die 7 des Photographen Stoltenburg wider
Je Photograph Bohne, die Schweſter des verſtorbenen Photograph

eth, die den letzteren, bei welchem Stoltenburg früher gearbeitet, be
erbt hatte, kam heute nach längerer Verhandlung abermals zur Ver
tagung Zeth ſoll ſeinerzeit dem Kläger, wie einem bei ihm ebenfalls
in Stellung befindlichen Frl. Emmy Schmidt je 10 Proz. der Geſamt
einnahme ſeines Geſchäfts verſprochen haben als er wegen eines
Rückenmarkleidens in die Jrrenanſtalt Nietleben aufgenommen wurde
und die beiden, Stoltenburg und Frl. Schmidt, während der Zeit ſein
Geſchäft zu führen hatten. Seitens der Verklagten, vertreten durch
ihren Ehemann und den Gerichtskaſſenaſſiſtent Böhle, wurde geltend
gemacht, daß Zeth zur Zeit der Abmachungen geiſteskrank geweſen ſei
und deshalb dieſe nichts zu bedeuten hätten. Zur Aufklärung dieſer
von klägeriſcher Seite beſtrittenen Behauptun, wurde behufs Ver
nehmung des Sanitätsrats Dr. Fries von der Jrrenanſtalt Nietleben
als Sachverſtändigen neuer Termin auf Donnerstag den 15. d. M.
vormittags 10 Uhr anberaumt. Ein Vergleich kam zu ſtande in
der Sache des Hausdieners Haupt wider den Möbelhändler Schumann
der den Kläger ohne Kündigung entlaſſen hatte, da dieſer einen Brief
zur Bahn ſchaffen ſollte und dies verſchlafen hatte. Anſtatt der ein
geklagten 32 M. zahlt Schumann an den Kläger 20 M. und dieſer
verzichtet auf weitere Anſprüche. Die ſchon oftmals vertagte An

des Oberkellner Kirchhof wider Hotelbeſitzer Schaub und
ohn kam heute auch zur Erledigung. Die Auseinanderſetzungen der

Parteien waren ſo weit gediehen, daß noch ein Streitobjekt von 36.55
Mark vorhanden war, welches dadurch entſtand, daß, als ſeinerzeit
Kläger auf Grund obrigkeitlicher Maßnahmen das Haus verlaſſen
mußte, einige Faß Bier noch am Apparat waren, die auf ſeine Rechnung
kamen, für die aber ſpäter nicht ſo viel Geld zu ſeinen Gunſten in
Rechnung geſtellt wurde, als er glaubte verlangen zu können. Um der
Sache eig Ende zu machen, erklärte Verklagter Schaub ſen. ſich bereit
zur Zahlung von 10 M, mit denen Kläger ſich als zufriedengeſtellt
e klärte. Jn der am 5—. September vertagten Angelegenheit des
Glaſers Stiefler gegen den früheren Eiſendreher, jetzigen Bauunternehmer
Melcher wurde heute zur Zeugenvernehmung geſchritten, die Sache
aber nochmals auf Donnerstag den 15. d. Mts. vorm. 11 Uhr ver
tagt, um die Vernehmung eines Sachverſtändigen vorzunehmen.
Die gegen den Straßenbau Unternehmer Sperr anhängig gemachte
Klage des Maurer Weſemann fiel zu ungunſten des letzteren aus.
Derſelbe hatte wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf eine Summe
von 3480 M. Anſpruch erhoben. Durch die Zeugenausſagen wurden
die Angaben des Beklagten, daß Kläger ſeinen vertragsmäßigen
Pflichten nicht nachgekommen ſei, beſtärkt, wodurch gemäß 8 123 Abſ 3
die ſofortige Entlaſſung gerechtfertigt iſt. Kläger wurde deshalb
koſtenpflichtig abgewieſen. Die ebenfalls kündigungslos erfolgte
Entlaſſung des Schriftſetzer Grenzendorfer ſeitens des Buchdruckerei
beſitzer Schwetſchke führte zur Verurteilung des Verklagten Schwetſchke
zur zahlung von 54 M., da das Gewerbegericht gleich wie in früheren
Fällen von dem Grundſatz ausging, daß die auf Grund von Krankheit
beanſpruchte Berechtigung zur ſofortigen Entlaſſung ſeitens des Arbeit
gebers rechtzeitig zur Kenntnis des Arbeiters zu bringen iſt. Eine
weitere Vertagung mußte behufs Vernehmung von Sachverſtändigen in
der am 5. Sept. ſchon verhandelten Sache des Steuermann Schramm
und Genoſſen wider die Firma Alb. Schaaf vorgenommen werden.
Die ebenfalls ſchon verhandelte Angelegenheit des Arbeiter Gippelt
wider Steinſetzmeiſter Jakob wegen kündigungsloſer Entlaſſung, wo
durch Kläger ſich zur Forderung einer Summe von 32.60 M. veran
laßt fühlte, ergab die koſtenpflichtige Abweiſung des letzteren. Die
Zeugenausſagen gingen dahin, daß wie ihnen, ſo auch dem Kläger
die Aufhebung der Kündigung bekannt ſei und mußte das Gericht
wie geſchehen erkennen.

Zriefkaſten der Redaktion.
J., hier. Soweit die Stadtverordneten Sitzungen als öffentliche bezeichnet werden, iſt auch jedermann der Zur r ſtatt 4

Standesamtliche Nachrichten.
Auſgeboten Der e mer

ufgeboten: Der Poſtſekretär Alfred Zeiſe und Margarethe Prü
(Berlin und Halberſtädterſtraße 4a). Der Ingenieur
und Margarethe Bennecke (Hamm a. Sieg und Blumenſtraße 1). Der
Handarbeiter Johannes Rauchhaus und Mathilde Bülow (Breiteſtr. 12
und Giebichenſtein). Der Schuhmacher Valentin Flis und Wilhelmine
Waldheim (Blücherſtraße 8) Der Lehrer Friedrich Theuerkauf und
Luiſe Bier (Hohenzollernſtraße 3 und Laurentiusſtraße 2). Der Hand
arbeiter Gottlob Wagner und Friederike Schmalfuß (Ackerſtraße 1).
Der Kellner Wilhelm Dönau und Marie Henze (Kroſigk). Der Maurer
Hermann Pabſt und Minna Hoppe (Zſcherben und Eisdorf). Der
Poſtaſſiſtent Otto Oſchatz und Johanne Knolle (Bergwitz und Kelbra).
Der Maſchinenmeiſter Karl Henneberg und Helene Müller (Weißen-
e w er ine 77 Antonie Wollenberg (Halle
und Berlin). Der Diener Wilhelm Mehlgarten undärn u duſe hlg Bertha Janſong

eboren: Dem Schloſſer Hermann Probſt ein S., Arthur Hermann(Viktoriaplatz 2). Dem Handarbeiter Karl Becker ein e n Her

mann (Diemitz). Dem Brauer Lorenz Seckinger eine T., Roſa (Thor
ſtraße 242). Dem Handarbeiter Gottlieb Quielitzſch eine T., Friede
rike Bertha (Pfännerhöhe 25). Dem Fleiſchermeiſter Albert Wiede
mann eine T., Helene Johanna Wuchererſtraße 2023). Dem Tape
zierer und Dekorateur Paul Rathmann ein S., Kurt Paul Walther
(Trödel 7). Zwei uneheliche S., eine uneheliche T.

Geſtorben: Des EiſenbahnHilfsPortier Hermann Schröter T.
Eliſabeth, 1 M. Meckelſtraße 73). Des Kaufmann Auguſt Peter Ehe
frau Sophie geb. Stitz, 46 J. (Königſtraße 20a). Der Glaſermeiſter
Karl Mattick, 57 J. (Ranniſcheſtraße 5). Des Hilfsbremſer Auguſt
Eſchke S. Ernſt, 3 M. (Dorotheenſtraße 2). Des Handarbeiter Wil
helm Frommann S. Paul, 9 M. (Zwingerſtraße 23). Des Vizefeld
webel Hermann Rothe T. Elly, 4 M. (Hardenbergſtraße 40). Des
Landwirt Richard Schöbe S. Oswald, 5 M. (Martinsgaſſe 28). Die
Arbeiterin Minna Lehmann, 24 J. (Klinik). Der Kaufmann Hermann
Unger, 54 J. (alter Markt 25). Des Zigarrenhändler Julius Ebe
ling S., 1 T. (alte Promenade 28). Ein unehelicher S.

t Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u ſ. w. Richard Jllge in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

30 Dumenktiefeletten,

gut genagelte Handarbeit,

ſonſt M. 6.50, jetzt M. 4.75,
ſo lange der Vorrat reicht.

Kinderschuhe von 50 Pf. an.
Turnerschuhe, Herrenstiefeletten 5 N.
Kellnerhalbschuhe, Plüschhausschuhe

Ballschuhe, Zeugschuhe.

Leder- u. Plüschpantoffeln v. 50 Pf. an.

r r 650 Paar Herren-Stiefeln, früher 6. 50, jetzt I. 5.50. v

H. Elkan,
Warenhaus

für ſämtliche Hekleidungs-Gegenſtände,

Leipzigerstr. 90.



Regenmäntel und Jacketts, erbet Neuheiten
g rosser Auswahl eingetroffen.Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.
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2 gr. Ulvrichsto, 22, aſt. Und Etage.

Verſammlung
der Filiale des Deutſchen Mrtallarbeiter-Perbandes

am Sonnabend den 10. September abends v Uhr
im Sanie es Herrn Fauimmamnmm.

Tagesordnung 1. Entgegennahme der Beiträge und Aufnahme neuer Mit
2. Verſchiedenes.

Die reſtierenden Mitglieder werden erſucht, ihren Verpflichtungen nachzu

kommen. Der Bevolmächtigte.Zigarren und Tabak- Handlung
AIb. Samow

Geiſtſtraße 516 (Weißes Roß).
Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein reichhaltiges

Tabak und Zigarren-Lager
ſowie ſämtliche Rauchutenfſilien.

Die Qualität meiner Zigarren iſt bekannt; mache aber beſonders auf Nr. 22 und
54 à S PPF., und Nr. 80O à G P. aufmerkſam.

Zigarrenkiſten mit Muſik (Marſeillaiſe)
50 Stück Zigarren enthaltend, à 8 Mark, paſſend als Geſchenk.

Kunstwerken
Halle a. S., Poststrasse II.

Täglich geöffnet von morgens 9 bis adends 6 Uhr.
Fintrittspreis 50 Pf.

Mittwochs, Sonnabends und Sonntags nachm. O Pf.

glieder.

m-F

Schweizer d
Schweizer ſl ä
Schweizer-

per Pfd. 60 Pf.
JIoh. Schwarz

Butterhandlung, Greiſtür. 66.

Kanarienweibehen.
100 Stück 15-—-20 kauft

Aunugufſtſtraße 60.
Heute Sonnabend

L M Schlachte-

r ete Fritz BarthS Nolmopsfabrikant
Hochſtraße 2.

Walhalla Theater.
Direktion: Rlohard Hadert.,

Neuer Spielplan!
Herr C. H. Unthan, der Künſtler ohne

Arme (Senſationell Miß Viktorig,
Gymnaſtikerin auf dem Lufttrapez. Die
Herren Géröme und Fred, muſikaliſch-
fantaſtiſche Komödianten. Mr. Kurt
Ellis, Verwandlungs Künſtler. The
Avrignys, japan. Jongleure und Equili-
briſten. Maſter Paul, Bravour Fuß-
equilibriſt. Frl. Eliſe Münichsdorfer,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Fritz
Wacker, Geſangshumoriſt und Excentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr

S Schiachteſeſt.
J. Rakowski, Wörmlitzerſtraße 3.

Reſtaurant
Südſtr. Ecke

Sonnabend: Schlachtefeſt.
Heute Sonnabend

R -wachteſeſt.
W R. Liebig, Beeſenerſtr. 56.

Privat Mittagstiſch à 20 Pf.
Jeden Abend Kartoffeln u. Hering à 15Pf.

M. Spies, gr. Steinſtraße 14
m. NVWorgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
RNohkrämer, Streiberſtr.6

Morgen Sonnabend: Sehlaehrtefest.
Karl Gautzſch, Brunnenſtraße 35

Keſtanrant goldener Hahn
alter Markt 32.

Morgen Sonnabend: Puwſer.

Restaurant zum Vierzöller
Limndengtrasse 16G.

Sonnabend und Sonntag früh
großes Hähnchen-Anskegeln.
Sonnabend: Großer Klimbim.
Sonntag: Jamilienabend.

Moritz
Gahn

Herren Amzüge, anerkan
Paletots für Herbſt und Winter von 12 Mk. an ſowie Hohenzollermmäntel,

(Eingang Mittelſtr.)

offeriere folgende Artikel
Wolle Zollpfund prima

tagen,

Z2ahbels
Schank und Spriſewirtſchaft

Steinweg 58
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefälligen
Benutzung. Morgen Sonntag hochfeine
Sülze, desgleichen ein hochfeines Glas
Tinzer Bier. Franz Billard.

Albert Zabel.
Langers Restaurant

Thorſtraße 26 e-
Heute Sonnabend

Tauben n. Hähnchrnauskegein
verbunden mit Manopanmuſik,

wozu höflichſt einladet J. Lamger.
Morgen Sonnabend: Sehlaehtefesr.

A Goldberg, Forſterſtr. 29.

Brott. Broftt.
Großes kräftiges Roggenbrot 29 bis

31 Pfund für 3 größer als jede Kon
kurrenz, 4, Pfund für 45 liefert die
Bäckerei Schloſſerſtr. 14u. Leſſingſtr. 38.

Beſtellungen liefere frei Haus.
Fritz Delius, Bäckermeiſter.

Offeriere reines Roggenbrot, 30 Pfd.
für 3 M., garantiert reines Roggenmehl,
per Metze 50 Pf.

Th. Sehubert, Reilſtraße 112.
Großes kräftiges Roggenbrot
ſowie andere Backwaren liefert die

Bäckerei von E. Lehnhuß, Annenſtr. 1.

Große Chüringer Landrier
à Mandel (16 Stück) 70 Pf.,

la Land Speck
fett und mager à Pfund 60 Pf.,

feinstes Corned beef
d Pfund 55 P.

Streng
aber aussergewöhnl, billig

Wegen Eröffnung eines Fabrikationsgeſchäfts am hieſigen Platz
will ich mein Detailgeſchäſt vollſtändig in kurzer Zeit ausverkaufen,

Korsetts, Handschuhe,
Jagdwesten, Normalhemden, Hosen, Barchent-
hemden für Männer, Frauen und Kinder, Weisse
Hemden für Männer, Frauen und Kinder, 0Ober-
hemden, Kragen, NManchetten. Schlipse, TriKo-

Kinderkleider,
Spitzen, Rüschen, Schürzen u. v. a. A.

Jeder Käufer kann ſich überzeugen, daß ſämtliche Artikel
im Preiſe bedeutend heruntergeſetzt.

Gustav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Ladeneinrichtung zu verkaufen.

kann otdders ſage van

reell

Qual. 2.00, Trikottaillen,
Strümpfe, Strickjacken,

Betttücher, Gardinen,

Schülershof 17 am Markt
hält den ſich Genoſſen beſtens empfohlen.

Der wahre Jakob.
Nr. 160.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
e

Feinſtes
Tafel Schmalz

per Pfd. 45 und 48 Pf.
Butterhandlung

Ioh,. Schwarz
Geiſtſtraße 66

Bleiſtifte!
einfache per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Koplüerstifte Dtzd. 75 einzeln 7
Zimmererstüäſte, 3 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

Pa Rindfleiſch p. Pfd. 60 Schweine-
fleiſch p. Pfd. 65 Wurſt u. Schmeer
70 empfiehlt L. Grundmannm,
Wettinerplatz und Adolfſtraßen-Ecke.

Speck
Auguitſtraßze 60 im Laden.

Großes kräftiges Schwarzbrot
I. Sorte 4 Pfd. 456
II. Sorte 5 Pfd. 50

empfieblt

Sophas, Bettſtellen
mit od. ohne Matratzen,
gut gearbeitet, zu ſehr bill.

Preiſen zu verkaufen.

HButterhandlnng „Victoria“
rinpſteiſtt vittigſt die J

alter Markt 1.

Thüringer Rotwurſt
er Pfund 660 Pf., für Händler 55 Pf

Schweizerkäſe

ohne jede Konkurrenz
per Pfund mur GO Pf.

Corned beef
per Pfund 55 Pf.

Bntterhandlung

alter Markt
Jnh. H. Fischer.

Größtes Konkurrenz- Geſchäft
am Platze.

M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur
Wilhelmſtraße 21, Hof part.

empfiehlt in unübertroffener Auswahl
nt beſte Arbeit, von 14 Mk. an,

Haveloeks, Jagdjoppen ete.
e wverg m W zu den billigſten Preiſen.grosse Ulrichstr. 4 Spezialität: Knabenanzüge und Paletots von

Geiſtſtraße 51 werden wegen Umzug
Böttcherwaren billig verkauft.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaffe 7. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

3Familienwohnungen
Stube, Kammer und Kuche, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, für 105 bis 160 Mark sofort oder
1. Oktober zu vermieten. Auskunft zu
zu jeder Zeit bei Inspektor Mauss,
Sohmiedstrasse 2.

Frdl. Wohnung für 40 Thlr.
I. Oktober beziehbar, ſofort zu vermieten.

Giebichenſtein, große Brunnenſtr. 9.

De Schöne Wohnungen W
zu 42 Thlr. ſofort zu vermieten. Zu er
fragen Hackebornſtraße 1, p. l.

Sch St. u. Küche f. 38 Thlr. fortzugsh.
z. 1. Okt. z. vermieten. Schmiedſtr. 1, p. l.

1 Wohnung zu 3 Thlr., 1 Stube zu
15 Thlr. zu verm. Auguſtſtraße 60.

Wohn., paſſ. f. Plätterinnen, gleich mit
Kundſchaft, zu verm. Wuchererſtr. 16, 1 Tr.

55 und 62 Thlr. zum
Spitz e 2 ſind 2 Wohnungen zu

1. Oktober zu vermieten.

u

4 Mk. an bis zu den feinſten Modellen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.

Otto Hänel, Harz 34. S

rer

W e äer



1. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 212.

Kirche und Sklaverei.
So oft ein geiſtlicher Herr durch die ſozialdemokratiſche

Agitation ſich veranlaßt ſieht, den Retter der Geſellſchaft zu
ielen und die ſozialiſtiſchen Beſtrebungen zu bekämpfen, wirdz leich jene Phraſe von der Befreiung der Sklaven durch die

h che als ein beſonderer Trumpf ausgeſpielt. Es lohm ſich

daher dieſe auf ihren hiſtoriſchen Wert zu prüfen
un m Intereſſe der Wahrheit die gefundenen Reſultate dem
Publikum zu übergeben, um vorkommendenfalls einem frommen
Herrn die richtige Abfuhr erteilen zu können.

Der anerkanntermaßen gelehrteſte katholiſche Kirchenhiſtoriker
Döllinger ſchreibt: „Die Päpſte pflegten Sklaverei als Strafe
über ganze Städte oder Provinzen zu verhängen, wie Voni
fazius VIII. mit den Unterthanen der Colonnas, Klemens V.
mit den Venetianern, Sixtus IV. mit den Florentinern,
Julius II. mit den Bologneſern und Venetianern that: ſo
nämlich, daß ſie jedermann aufforderten, diejenigen, deren er
abhaft werden konnte, zu Knechten zu machen. Nach dieſemLiſie ward in ganz Jtalien, vorzüglich von Venedig aus,

der Handel mit fremden Sklaven und noch mehr mit Skla-
vinnen ſchwunghaft betrieben Unter den Großſtädten
Europas hat Rom die Sklaverei am längſten feſtgehalten
Da die Scholaſtik des 13. Jahrhunderts ſich die Aufgabe
geſtellt hatte, die beſtehenden Gebräuche zu rechtfertigen, ſo
ward auch die Sklaverei theologiſch gerechtfertigt. Aegidius
von Rom erklärte ſie, nach dem Vorgange des Thomas von
Aquin, für ein chriſtliches Jnſtitut, weil der Menſch ſeit der
Erbſünde keinen Anſpruch mehr auf Freiheit habe.

Der eben erwähnte Thomas von Aquin ſagt: „Die Skla
verei iſt in der Natur des Menſchen begründet und daher
unvermeidlich. Es iſt zuträglich, daß ſie (nämlich die
Sklaven) ſtark von Körper, ſchwach von Verſtand und von
wenig Mut ſind, denn ſo werden ſie nützlicher ſein und nicht
ausarten in Machinationen wider ihre Herren.“

Der Apoſtel Paulus ſagt: „Sklaven, gehorchet euren Herren
nach dem Fleiſch, mit Furcht und Zittern in der Einfalt
eures Herzens, wie ihr Chriſtus gehorcht. Die Sklaven ſeien
ihren Herren unterthan in allen Dingen, ihnen zu Gefallen
handelnd, nicht ihnen widerſprechend, nicht ſie täuſchend, ſon
dern ihnen Beweis der beſten Treue gebend, damit ſie in
allem zieren die Lehren des Erlöſers, unſeres Gottes

Jgnatius, Biſchof von Antiochien, ſchreibt: „Verochtet die
Sklaven nicht, aber ſie ſollen auch nicht wünſchen, mit Hilfe
der Kirche die Freiheit zu erlangen, damit ſie nicht Sklaven
der Leidenſchaft werden.“

Der Kirchenvater Auguſtin (353 430): „Chriſtus hat
nicht Sklaven aus freien Menſchen gemacht, ſondern aus
ſchlechten Sklaven gute Sklaven. ie ſehr ſind nicht die
er Chriſtus verpflichtet, der gute Ordnung in ihre Häuſer

ringt.
Viele Biſchöfe, welche der Kirche von Rom, von Afrika

und dem Orient angehörten, waren Sklavenbeſitzer, mitunter
e Lieferanten von Eunuchen an die Mohamedaner, wie
z. B. an die Mauren in Spanien. Bei Roskoſchny: „Die
Kolonien in Afrika“, S. 64 iſt zu leſen: „Schon 1442 brachten
Portugieſen 10 Negerſklaven nach Europa, welche dem Papſte

D

Halle a. S., Sonnabend den 10. September 1892.

Martin V. als Geſchenk r wurden und von da an
kam der Menſchenhandel durch portugieſiſche Händler immer
mehr in Flor. Sie brachten jährlich 600 bis 800 Mann
nach Europa und 1537 errichteten ſie mit päpſtlicher Erlaub
nis in Liſſabon einen Sklavenmarkt.“

Die chriſtliche Lehre, daß auf den Negern, als den Nach-
kommen Chams (des böſen Noahſprößlings) der ſie zur
Sklaverei verdammende i Gottes liege, leiſtete dem
Negerhandel, den die chriſtlichen Europäer und Amerikaner
300 Jahre mit unmenſchlicher Grauſamkeit betrieben, am
meiſten Vorſchub.

Jn Bayern und dem übrigen Deutſchland kauften, ver-
kauften und vertauſchten die Klöſter Sklaven (Leibeigene) bis
ins 14. und 15. Jahrhundert, ſtückweiſe und in Familien,
Frauen mit den Kindern, die ſie „ſchon haben und die ſie
noch gewinnen mögen“. Noch im 17. Jahrhundert recht-
fertigt der franzöſiſche Biſchof Boſſuet, Verfaſſer zahlreicher
religiöſer Streitſchriften, die Sklaverei, und zwar nicht im
Gegenſatz zur Kirche als vielmehr in Uebereinſtimmung mitderſiben Auch waren die letzten befreiten Leibeigenen vor der

Revolution Leibeigene der Kirche.
Da nun feſtſteht, daß die Päpſte nach chriſtlicher reſp.

katholiſcher Auffaſſung die Stellvertreter Gottes die Skla
verei über viele Menſchen verhängt und den Sklavenhandel
gebilligt haben, da ferner feſtſteht, daß von 1530 bis
1860, alſo in den letzten drei Jahrhunderten von chriſtlichen
Völkern der Sklavenhandel in brutalſter Weiſe betrieben
wurde, muß die Dreiſtigkeit auffallen, mit welcher behauptet
wird, die chriſtliche Kirche habe die Sklaverei vom Heidentum
nicht übernommen. Nur zu ſehr hat ſie auf dieſem Gebiete
geſündigt und ihre Verteidiger hätten allen Grund, nicht da
von zu reden.

Die Aufhebung der Sklaverei und der Leibeigenſchaft ver
danken wir nicht der Kirche, ſondern vor allem den wirtſchaft
lichen Umwälzungen, dem Siege der kapitaliſtiſchen Produktion.
Der Kapitaliſt kann nur eine freie Arbeitskraft gebrauchen,
welche durch das Geſetz der Freizügigkeit den wandelnden
Bedürfniſſen des Marktes ſich anzuſchmiegen im ſtande iſt.
Die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe in Verbindung mit der
von ihr geförderten neuen Weltanſchauung, ſchenkte in den
ſechziger Jahren den Leibeigenen Rußlands und den Schwarzen
Nordamerikas die Freiheit, freilich nur, um ſie einem weit
härteren Schickſale der LohnSklaverei in die Arme
zu treiben.

Nachdem wir an der Hand geſchichtlicher Thatſachen und
Aeußerungen die klerikale Phraſe von der Sklavenbefreiung
durch die Kirche widerlegt, wird man uns ohne Zweifel wieder
die bekannte Religionsfeindſchaft der Sozialdemokratie an den
Kopf werfen. Religion und Kirche ſind aber ſo verſchieden
von einander, wie der Chriſtus Paläſtinas von einem ſozia-
liſtenfreſſeriſchen Pfarrer des 19. Jahrhunderts. Die ver
leumderiſchen Angriffe unſerer Gegner werden uns nicht ab
halten, ſo ungeheuren Fälſchungen der Menſchheitsgeſchichte
wie die oben behandelte ſtets mit aller Entſchiedenheit ent
gegenzutreten.

3. Jahrg.

Die ſoziale Frage und die
ſtudierende Jugend.

(Schluß).
Nein, beſchäftigt Euch jetzt mit jener Frage, jetzt, wo Euer

Verſtand und Euer Herz allen großen Jdeen offen ſtehen, jetzt,
wo Jhr an Euch ſelber die Wahrheit des Wortes eines gelehrten
Nationalökonomen erfahren könnt: daß das Verſtändnis der
ſozialen Wiſſenſchaft mehr vom Herzen als vom Kopfe her
rührt jetzt, wo die Härte des Lebenskampfes und die Er
fahrungen des menſchlichen Elendes Euch noch nicht den Sinn
für Großmut und Mitleid abgeſtumpft haben. Millionen von
Euren Brüdern, denen das Schickſal den Weg zu den Studien
und jedweder Wohlhabenheit abgeſperrt hat, haben Vertrauen
zu dem Werke der ſtudierenden Jugend. Beſchäftigt Euch
daher ſchon von jetzt an mit der Frage, denn in Zukunft
werdet Jhr ihr unmöglich ausweichen können. Was immer
für eine Lebensbethätigung Jhr auch wählen möget, ſie wird
ſich vor Euch erheben in der einſamen Studierſtube, in der
Ausübung des Berufes, in der Erziehung der Kinder, in der
Erfüllung einer jeden Earer Bürgerpflichten, denn ſie kreuzt
alle Schritte des Lebens und beeinflußt alle geiſtigen Strö
mungen.

Wieder andere empfehlen Euch, an die ſoziale Frage nicht
zu rühren, indem ſie Euch ſagen, daß ſie nur eine Klaſſe
angeht oder nur einzelne, nicht die Eure. Jch bin ſicher,
daß Jhr eben ſo ſehr entrüſtet ſeid über den elenden Egois
mus dieſes Arguments, als zum Mitleid gerührt durch die
Sinnloſigkeit desjenigen, der den Teil der Geſellſchaft als
einen geringfügigen betrachtet, welcher am wichtigſten iſt durch
ſeine Zahl, am notwendigſten durch ſeine Funktion, am ver
dienſtlichſten durch ſeine Bemühungen, jenen Teil, ohne den
die Nation ohne Baſis iſt, das Vaterland ohne Verteidigung
und die Welt ohne Kleider, Dach, Werkzeuge, Brot.

Aber das Argument iſt auch innerlich falſch. Die ſoziale
Frage umfaßt heute alle Klaſſen, indem auch ſelbſt die
Mittelklaſſen, freilich in nicht ſo intenſiver Weiſe, alle die
Uebel empfinden, über welche die unteren ſich beklagen. Für
einen beträchtlichen Teil des Bürgertums geſtaltet ſich die
Frage der Exiſtenz nicht minder bedrohlich als für die ſog.
arbeitenden Klaſſer.

Auf allen Gebieten des Handels und der Induſtrie ringen
die mittleren Vermögen im verzweifelten Kampfe mit den
großen. Hunderte ſtoßen ſich in der Konkurrenz um jede
noch ſo ſchlecht beſoldete Stelle; tauſende von begabten und
fleißigen Jünglingen können vor dem 30. Jahre nicht ſo viel
verdienen, als ein Laſtträger.

Das Alter macht der emporſtrebenden Jugend den Platz
ſtreitig, die Frau konkurriert mit dem Manne. Es iſt ein
ſolches Drängen von Schiffbrüchigen um einen ſchwimmenden
Balken, daß es, wenn einer aus Nachläſſigkeit oder durch Ge
walt gezwungen den ſeinen verläßt, ihm faſt unmöglich wird,
einen anderen zu erwiſchen und er im Elend ertrinkt.

Die niedrige Stellung, die dem Handarbeiter zugewieſen
wird, ſeine nicht hinreichende und oft erniedrigende Belöh
nung haben zur Folge eine Verminderung dieſer niedern
Klaſſe* und an deren Stelle eine Ueberproduktion auf dem
Gebiete der Jntelligenz, einen Ueberfluß an gebildeter Jugend,

Achtung! Arbeiter,
4 In folgenden Lokalen wird das

Sschulze, Frevberg,,
Brauerei h micht h verabfolg g.

Wier der
Martäm Schneider

Mitbürger, Parteigenoſſen!
Wrauereien von Rauchfuss, Bauer,

und Wallesehe Aktion
Halle a. S.

WMoritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.
Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
Tſchepke, Martinsberg 5.

einhard, Reſtaurant zur v Graſeweg.
Uhlrich, Viktualienhändler, Gr.
Kathe, Pfännerhöhe.

a Wert Stiebertualienhandlun 3.e, Reſtaurant, Dryander W W. ca.

allſtraße 35/36.

W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
Schellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

Euſtav Schmidt, e denr. Saalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.

is Nenz, Kl. Ulrichſtr.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.
g. iegler, Alter Markt 5.Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8.

deren Viktualienhandlung, Dryanderſtr.

Wil
„Viktualiengeſchäft, Georgſtraße.

ke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „Votaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 324.
Deutſcher Krug, J

äßler, Reſtaurant, Bahnhofſtraße 21.
inter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.

Allihn, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
Eugen Müller, Rathausgaſſe 9/10.
Oswald Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.
Kohlmann, Vi
Vichard Hagemann, Reſtaurateur,

eſtaurant zum Feldſchlößchen, Kuhgaſſe.
er, Brunnenplatz 2.Albrecht, Rſtaurant, Moltkeſtraße 50.

Schladebacher Vierhalle, Bernburger und WuchererſtraßenEck v 3 9e.
z che, Viktualienhandlung, 5. Vereinsſtraße 9.

Rohkrämer, Viktualiengeſchäft, Streiberſtr. 6.
Th. Hädicke, Wuchererſtraße 15.
O. Gl t, Reſtaurant, Dryanderſtr. 4.
Wi eſtaurant „gute Quelle“, Reilſtr. 27.
Krufe, Reſtaurant „zum Pelikan“, Steinweg.

Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.

alien u. Flaſchenbiergeſch., Harz 11.
ahnhofſtr. 14.

Reichert, Reſtaurant, Libenauerſtr.
Mönchshöhe, Annenſtr. 1.
Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6.

rau Winkler, Ackerſtraße 5.
lbert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.

Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22.
RKoderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.
Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
ConcordigPalaft, Geiſtſtraße.

Reſtauration, Oleariusſtraße 9.uſſe, Reſtaurant „Ascania“, treiberſtr. 6.
Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.
Kohlmann, Viktualiengeſchäft, Harz 11 a.
M. Spies, Sr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
Uhlemann, Reſtaur. zur Weltkugel, Merſeburgerſtr.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.

lmann, Gartengaſſe.
uguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.

edr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 65b.
Richter, Reſtaurant, Steinweg 9.

erm. Wirth, Thorſtraße 260.
ietrich, Südſtraße.

Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130.
Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 35.
Müller, „Wolfſchlucht“, Beeſenerſtraße.
G. Jusſc Bierhandlung, Streiberſtr. 21.

heaterWalhalla
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 41.
Emilie Wenzel, Viktualienhandl., Langeſtraße 31.
Winkel, Reſtaurant, Mittelwache.
Roßmann, Mangfelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.
Emmrich, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 12/13.
Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.
H. Schmaler, Merſeburgerſtraße 203.

eicke, Bierhandlung, gr. Berlin.
ier- und Goſenſtube, Leipzigerſtr. 11, Eingang

kleiner Sandberg.
aberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 32.
ehe, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 9.

Wieſemann, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.
Hädicke, Reſtaurant, Kruckenbergſtr. 5.
Chr. Schlotte, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 41.
Kurt Bieſecker, Reſtaurant, Thorfſtraße 15.
Reinſch, Reſtaurant zur Salzquelle.
Fr. Hauße, Schillerſtr. 17.
A. Rümpler, GSemüſehandlung, Bäckergaſſe 5.
B. Halle, Flaſchenbier- und MaterialwarenHandl.

Bockshörner 9.
F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.

Mörtz, Schloßberg 5.
tto Reinike, gr. Sandberg 14.

Leander, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Raatz, alter Markt 32 („Goldener Hahn“).
z. Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 240.

r. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.
robſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
chladitz, „Zum Palmengarten“, W 30.

A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10.
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.
C. Meiß, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Apelt, „Neuer Eiskeller“.

einrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4b.
Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg
Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5.

Müller, Alte Promenade 27.
Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.

Alb. Dietrich, r Markt 16.K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludwigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20.

lorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.
auerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.

Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 23.
Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr.
C. G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.Ecke.
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.
Görlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23.
Max Heinecke, Meckelſtraße 11.
O. Hundt, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22.

Giebichenſtein:
e Reſtaurant, an der Saale.

ilhelmshöhe, Giebichenſtein.
Tinzer Ga rtenErnſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.
E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Ed. Becker, Gaſthaus zur Sonne, Giebichenſtein.Clauſins, Brunnenſtr. 9.
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adofſtr.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein
L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104.
Hutans, Viktualiengeſchäft, Brunnenſtraße.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

Kröllwitz:
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Vachmann, Brauerei, Kröllwitz.
H. nitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

Trotha
riedr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.

ldſchlößchen, Trotha.
anſe, Viktualienhandlung, Trotha.

Diemitz:
Kutſchbach, Flaſchenbierhandlung, Diemitz.

Tornau:
Karl Hirſch, Viktualienhandlung.

Seeben:
W. Bretſchneider, Seeben.

Gutenberg:
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Dölau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

Lettin
Konſum-Verein, Lettin.
H. Voigt, Viktualiengeſchäft.

Nietleben:
Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.
Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.

Beeſen:
Vroihanſchenke, Beeſen.

Ammendorf:
Ferd. Haberkorn, Materialwerenhandlung.

Prantitz
Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Oſendorf:
Kirchhoff, Oſendorf.

Rabeninſel
A. Carinus, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.
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e neun h
eine intellektuelle Reſervearmee, die wie jene der Arbeiterklaſſe
ihre Arbeit unter ihrem Preiſe losſchlägt, jede Lebens
bedingung annimmt und vielfach nicht einmal auf dieſe Weiſe
Lebensunterhalt ſindet.

Man ſage alſo nicht, die ſoziale Frage ſei nur eine Frage
der induſtriellen und landwirtſchaſtlichen Arbeiter, was
übrigens auch ſchon bedeutungsvoli genug wäre: rein, ſie
iſt eine Frage für alle, nur nicht für eine Hand-
voll von Blinden und Tauben.

Abermals andere ſagen Euch: Wozu ſich mit der ſozialen
Frage beſchäftigen? Sie ift ſo alt wie die Welt; nur
Namen und Begriffe ändern ſich: anſtatt Sklaven Leibeigene,
anſtatt Leibeigene: Lohnarbeiter; im Grunde bleibt der
geſellſchaftliche Zuſtand immer derſelbe.

Zugegeben, die ſoziale Frage iſt ſo alt wie die Welt; gut,
aber was nicht ſo alt iſt wie die Welt, iſt die Höhe, zu
welcher das Prinzip der Gleichheit gediehen iſt, iſt das er
langte Bewußtſein der bürgerlichen und politiſchen Gleichheit,
ſowie die höhere Bildung, welche mehr als je die ökonomiſchen
Ungleichheiten empfinden läßt, welche in den Maſſen alle
Leiden verſchärft, die von den zu großen Verſchiedenheiten
der Klaſſen herrühren.

Das iſt das relative Elend, das zugenommen hat mit der
Vervielfältigung der Reichtümer und der raffinierten Lebens
genüſſe einer kleinen Zahl, das iſt die fortſchreitende Abnahme
jenes religiöſen Geiſtes der Reſignation, der mit der Hoffnung
einer zukünftigen Belohnung die gegenwärtigen Uebel er-
tragen läßt.

Ja, die ſoziale Frage mag ſo alt ſein wie die Welt.
Aber das, was neu iſt, iſt die gigantiſche Macht, die ſich
aufgehäuft hat mit dem Golde in der Hard einzelner
Bürger, die ſich wie Souveräne mitten unter freien Völkern
erheben, die in der eigenen Börſe das Schickſal von Tauſenden
halten, die zum eigenen Vorteil die Jntereſſen einer ganzen
Nation verletzen und offenkundig die Maſſen und die Staats
gewalt korrumpieren. Das, was neu ſſt, iſt, daß ſolchen Monarchen
des Reichtums gegenüber Geſellſchaften von hunderttauſenden
von Arbeitern, Gewerkſchaften, zahlreich wie Völker, entſtanden
ſind, orgaviſiert wie Heere daß in allen Städten der

Länder, zuſammenberufen von der großen Jnduſtrie,
ie Proletarier ſich zuſammenthun in Bataillonen und in

Regimentern, die ſich verſtehen, disziplinieren und verbrüdern.
Was auch neu ſſt, daß iſt, daß unter den Arbeitern Kongreſſe ab
gehalten werden, auf denen die Delegierten von 19 Nationen
erſcheinen, die 5 Millionen Arbeiter repräſentieren; daß man
im mächtigſten und gebildetſten Lunde Europas 35 Vertreter
der neuen Jdee ins Parlament geſchickt hat. Was neu iſt,
das iſt eine internationale Vereinbarung von Aſgitatoren,
die mit einem Loſungsworte von Paris nach Sidnrey und
von Berlin nach NewYork an einem und demſelben Tage
des Jahres Fabriken mit 9 000 000 Arbeitern entleeren.

Und noch eine andere neue Thatſache giebt es:
daß tauſende von armen Arbeitern jedes Landes, nachdem ſie
ihre zehn und mehrſtündige Arbeit beendigt haben, ſich des
Abends einer neuen Mühe unterwerfen, um ſich in den
ſozialen Fragen zu belehren, daß ſie ſich das Brot vom
Munde ſparen, um das Blatt zu unterhalten, das ſie ſchützt,
und daß ſie die letzten Reſte ihrer Kräfte der Vertretung
ihrer Jdeen und ihrer Parteiangelegenheiten widmen und

ausharren in dieſem Werke mit einem Fever der Leiderſchaft,
das viele ins Grab führt.

Endlich, die ſoziale Frage mag ſo alt ſein wie die Welt,
aber das, was nur unſerm Zeitalter eigen iſt, das iſt dieſe
Verwirrung, die wir alle empfinden nüber dem jetzigenZuſtande der Dinge es iſt dieſes Unbefriedigtſein der Wer

nunft und des Herzens, dieſes verworrene einer Schuld,
dieſe unbeſtimmie Ahnung von etwas Großem und Verhäng-
nisvollem, was uns um uns blicken läßt mit unruhigem Auge,
La dem Wanderer, welcher ohne Wegweiſer im unbekannten

ande reiſt.Es ſt auch Leute, welche trachten, Euch von dieſen Ge

danken abwendig zu machen mit der Ausrede, man dürfe ſich
nicht irre führen laſſen von gewiſſen plötzlichen Ausbrüchen
der Unzufriedenheit; die ſoziale e gehe einen lang
ſamen Gang, ſie ſei voll unverſöhnlicher Widerſprüche, ſo daß
nicht einmal unſere Kinder und Kindesrinder die Geſellſchaft
in Gefahr ſehen werden. Glaubet auch dieſen nicht mehr!
Unter dem äußern Schein von Ruhe ſchreitet die Bewegung
mit einer Schnelligkeit vorwärts, die nicht einmal von ihren
Anhängern erhofft wurde; in Deutſchland machte ſie die
raſcheften Fortſchritte in der Zeit der Ausnahmegeſetze, von
denen ſie erwürgt werden ſollte. Nach und nach erobert der
Sozialismus die Zeitung, das Buch, das Theater, dringt in
die Akademien der Gelehrten und in die Kabinette der Mo
narchen, richtet ſich auf auf den Kanzeln, erſtürmt einen Lehr
ſtuhl um den andern.

Jeden Tag bleibt in dem furchtbaren Heere, das ihm gegen
überſteht auf dem Felde der Politik, der Wiſſenſchaft und der
ſchönen Künſte, ein Kämpfer unſchlüſſig ſtehen oder wirft die
Waffen weg oder wendet ſich gegen die Seinen, und viele,
die noch fechten, fühlen ſchon in der Seele die Liebe zum
Feinde entbrennen, haben im Herzen bereits den Gedanken
der Deſertion und führen ihn nur nicht aus aus Gründen
perſönlichen Jntereſſes oder aus Furcht und geſellſchaftlicher
Rückſicht oder weil ſie den Triumph der Sache, die ſie für
gerecht halten, nicht nahe genug glauben.

Andere, in Anerkennung der Wichtigkeit der ſozialiſtiſchen
Bewegung in Europa, ſagen Euch: Kümmert Euch nicht
darum, denn unſer Land befindet ſich außerhalb derſelben.
Jnfolge der Gemütsart und der eigentümlichen Zuſtände des
itolieniſchen Volkes werden Jahrhunderte nötig ſein, bevor
der Sozialismus unter uns tiefe Wurzeln ſchlägt. Auch
dieſen glaubet nicht! Thörichte Sorgloſigkeit, als ob ein
Land ſich heutzutage noch mit einer chineſiſchen Mauer um
geben und die von außen her Einlaß fordernden Jdeen aus
ſperren könnte. Nein, die Jdeen dringen überall durch;
Mangel an Organiſation bedeutet nicht zugleich Mangel an
Elementen.

Wehe, dem Volke, welches, in ſträflicher Gleichgültigkeit
dahinlehend, ſich von den Ereigniſſen, die jene Jdeen ander
wärts hervorrufen können, überraſchen läßt!

Stellt Euch daher an die Spitze des Volkes, anſtatt ihm
den Weg zu ſperren oder es allein gehen zu laſſen, wohin
der Jnſtinkt oder der Zufall es treibt. Es wird eine Zeit
kommen, in der Jhr bedankt und geſegnet ſein werdet ſelbſt
von jenen, die Euch jetzt bitten oder bedrohen, damit Jhr
Euch beiſeite ſtellt. Sie ſind alle eins, Euch aufzumuntern,
das Vaterland zu lieben und ihm zu dienen. Nun gut,

Jhr werdet es lieben und ihm auf dieſe Art weiſe dienen.
Denn das Vaterland iſt nicht allein die Erde, die Geſchichte
und die Fahne; das Vaterland iſt menſchliches Fleiſch und
Blut, und die Glückſeligkeit des Volkes ſteht höher als die
Macht des Staates und die Gerechtigkeit iſt größer als der
Ruhm.

Tauſend andere wollen Euch endlich glauben machen, die
Heilung der ſozialen Uebel ſei ein leerer Wahn. Aber hat
nicht die Geſchichte der fortſchreitenden Ziviliſation dieſe Be
haupiun Lügen geſtraft Jſt nicht jede Jdee vor ihrem
ſiegreichen Triumphe als Utopie verſchrieen worden, und
welcher große ſoziale Gedanke wurde je erprobt, ehe er von
den Menſchen angenommen war Muß er nicht zuerſt von
vielen als richtig und ausführbar erkannt werden, ehe er
verwirklicht werden kann? Wäre es alſo nicht möglich, daß
Mittel, die wir vielleicht jetzt noch nicht kennen, gefunden
werden könnten, welche geeignet wären, die Ungleichheit, das
Elend zu beſeitigen oder wenigſtens zu mildern? Ja gewiß
und das Erforſchen dieſer Mittel und Wege iſt des Schweißes
der Edeln wert!

Aber wenn auch die geſellſchaſtliche Reform, welche man
uns r eine Utopie wäre, können nicht dieſe Vor-
ſorage geſunde Gedanken in ſich bergen, welche zum Wohle
der Menſchheit ſich verwerten laſſen, und ſollte nicht ſchon
dieſer Umſtand Anlaß und Grund genug ſein, um die Wahr
heitskörner, welche darin ruhen, herauszugraben und frucht
bar zu machen? Die Geſellſchaft hat ſich durch die Jahr-
hunderte noch lange nicht zu ſolcher Vollkommenheit entwickelt,
daß nichts mehr an ihr faul und daher zu ändern und zu
verbeſſern wäre.

Darum, Jhr jungen Freunde, beherziget die wohlgerecht
fertige Mahnung Studieret die ſoziale Frage, ſtudieret ſie
mit Fleiß und Ausdauer, ohne Voreingenommenheit, ohne
vor den Schwierigkeiten und Drohungen zurückzuſchrecken, denen
Jhr dabei begegnet, aber auch ohne einen andern Dank zu
erwarten, ohne eine andere Anerkennung als Kampfpreis
Eurer Bemühungen zu erhoffen, als die Genugthuung,
welche das Bewußtſein treu erfüllter Pflicht gegen Eure Mit
menſchen Euch bietet.

Vermiſchtes.
Ein neuer Komet. Die Karlsruher Zeitung“

meldet: Ein neuer Komet wurde am 29. Auguſt zu
NewYork von dem eifrigen Kometenjäger Brooks entdeckt.
Nachdem die Nachricht von der Aſtronomiſchen Zentralſtelle
in Kiel hierher übermittelt war, wurde derſelbe am 1. Sep
tember auch auf hieſiger Sternwarte beobachtet.
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Hochstrasse 4.

empfiehlt ſich allen Kranken und Erholungsbedürftigen.
Arzt und Maſſeure in der Anſtalt.

Halle a. S. Fernsprecher 696.
Sohluriciks Wasserneilans tat

Aufnahme jederzeit.
Bäder jeder Art. Veget. Mittagstiſch von 1--3 Uhr.

Ein Feind
bin ich allen Konkurrenten, weil meine

Sämmtliche Hülſenfrüchte neueſter Ernte

Taul Melzer, Merſeburgerſtraße 48.
Ut nud Schürme

J. Ebeling
abak-n. Zigarrenhandlnun

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Krapatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen,

Bürean für Rechtsſachen.

Zahlungsbefehle, Kaufverträge, Ceſſionen,
Klagen und deren Entgegnungen, Teſta-
mente, Verwaltungen über Nachläſſe, Ein
ziehung alter Forderungen (hierin Ia. Refe
renzen), Geſuche und andere ſchriftliche
Arbeiten werden bei billigſter Berechnung
zur Ausführung gebracht.

W. EGrapentinm e R. Flacäüe,
Halle a. S., gr. Schloßgaſſe 13, I.

Pfeifen.

G. Pauly, Halle a. S.
Thüringerſtraße

welche in vorzüglichen Qualitäten mit Adler Apotheke,
Geiststrasse 17.

H. Dunkel

NB. Auch werden daſ. Anmeldungen f.
Schön u. Schnellſchreibe Unterricht gegen
mäßiges Honorar von 8 unter Garantie
entgegengenommen. Für Unbemittelte nach
Uebereinkunft.

SDritetts, Naß
W zn den billigſten Preiſen frei Gelaß. W

aßpreßſteine ekc.
Streng reelle und prompte Bedienung.

Jm Verlage der Hamburger Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Auer
Co. in Hamburg iſt ſoeben erſchienen:

Der

Neue Welt-Kalender
für 1893.

Siebenzehnter Jahrgang.

Jnhalt: Kalendarium. Poſtweſen 2c. Ergebniſſe der Volks
zählung von 1890. Rückblick. Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf
des Jahres. Unſere Gegenwart und Zukunft. Von Auguſt Bebel.
Unſer tägliches Brot. Gedicht mit Jlluſtration. Es hängt Gewicht ſich an
Gewicht. Erzählung von Robert Schweichel (mit Jlluſtrationen). Ein elektro
techniſcher Rückblick. Von W. Hauber jr. (mit Jlluſtrationen). Der Rabbi
von Bacharach. Eine Legende von Heinrich Heine (mit Jlluſtration). Wie
der Zar reiſt. (Mit Jlluſtration). Verbannte Polen in Sibirien. Gedicht
mit Jlluſtration. Das Haupt-Tagewerk der Pflanze. Von Dr. phil. Luiſe
Dodel (mit Jlluſtrationen). Suſettens Mitgift. Erzählung von Klara
Reichner (mit Jlluſtrationen). Die letzte Zelle. Gedicht mit Jlluſtration.
Kolumbus. Von Karl Kautsky (mit Jlluſtrationen). Revolutionäre Ge
denktage. Jm Stillen erblüht. Von E. Langer (mit Jlluſtrationen).
Jakob Audorf ſen. (mit Porträt). Otto Reimer (mit Porträt). Fliegende
Blätter. Röſſelſprung, Rätſel 2c. Auflöſungen der Rätſel c.

Hierzu als Gratisbeilage: ein farbiges Bild: Auf der Landſtraße, und
ein Wandkalender.

R preis 50 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,

Bölbergafſſe.
Alle Austräger des „Volksblatt“ nehmen Beſtellungen entgegen.

2Auſik-Offerte. Zigarren
Unterzeichneter erlandt ſich ſein Muſik (elgenes Fahrikas).

chor bei Abhaltung von Konzerten, Bällen,, Empfehle allen Freunden und Genoſſen
Kränzchen, Aufzügen u. ſ. w. beſtens zu meine gut abgelagerten HZigarren.
empfehlen. Pr. Knöchel, Chorführer Fr. Zimmermann,

Zwingerſtr. 18 a. Steinweg 45.

verkaufe und ſtets mit den neueſten Farben
und Formen meinen Kunden aufzuwarten
im ſtande bin.

Zur gefl. Beachtung!
Jch habe nicht nötig, an einem Hut oder

Schirm faſt das Doppelte als Verdienſt zu

nehmen, ſondern durch meinen großen Um
ſatz, den ich in meinen 30 großen Zweig
geſchäften habe, genügt mir der kleinſte
Nutzen mit einigen paar Pfennigen am Stück.

lich kaufe
nur große Quantums von mehreren tau
ſend Dutzenden auf einmal, bei baren
Zahlungen.

leh kaufe
nur in den größten Fabriken und nur bei
ſolchen, die gute Ware fabrizieren.

Es kaufen
in meinen Geſchäften nicht nur allein Ar
beiter, ſondern auch das feinere Publikum,
da jedermann zur Ueberzeugung kam, daß
man für wenig Geld einen ebenſo ſchönen
modernen Hut und Schirm bekommt, als
für viel Geld in anderen Geſchäften.

Bitte
laſſen Sie ſich nicht bei Einkäufen verleiten,
kaufen Sie da, wo Sie billig und gut
kaufen. Jeder Hut oder Schirm iſt mit
aufgedrucktem Preis 2. 50 oder 50
verſehen.

Hallescher
Hut- u. Schirmbazar

21 große Ulrichſtraße 21.

e n50 e e. 50 n Echt Jnſektenpulver
e vügzu Sprigen. eeeeeeeeeroeerrerre
Fliegenpapier. Mittel gegen Wanzen.
Mittel gegen Motten, wie Naphthalin,

Kampfer, MottenPapier, Spiritus,
-Pulver, Tabletten c.

Starke Karbolſäure,
Chlorkalk, Desinfektions-
Desinfektions Pulver mittel.
mit Kreolin, Karbol c.

Häckerri u. Mehlverkauf
Pfännerhöhe 21 u. Jeipzigerraße l

empfiehlt

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10

RNoggenmehl à Metze 48

Weizenmehl 58
Großes liefert die Bäckerei

Zum Desinſizieren
empfehlen:

ars ä,Carholkkalle,
Chlorilkallike,
Creolin ete,

E. Walthers Nachfolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

h 3 7m Hütenur mit Kontrollmarke, [2104
n für Herren u. Knaben v.

guten Anzugſtoffen

e Karl Bittner,
Fleiſchergafſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Albert Tanneberg,
Halle a. egr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe

gegenüber der Expedition des „Volksblattes“
empfiehlt ſich zum [2377

4 wfertigen eirganter Herrengardersbe.

olide Preiſe. Reelle Bedienung.
von neuemDas größte Brot Sehee

7 Stück für 3 Mk. liefert die
Bäcekerei Sechälershof 12.

wohlſch e aendes Brot Triftſtraße 18.

M. Thiele.
Sehr ſchönes kräftiges

Hausbackenbrot
liefert die

Bäckerei Langeſtraße 18.
A. Pfeifer, Mechaniker,

Halle, kl. Sandberg 20, 1 Tr.
Nähmaschinenhdlg,
Reparatur Werkſtatt,

Erſatzteile,
Nadeln, Oele c.
Kontrollmarke,

Mützen und Schlipſe

Hüte mit

in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt
zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,

früher M. Baumanm-

Priedr. Köhler
Steinweg- u. Lindenstrassen-Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak Zigarren und
Zigarektenlager.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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